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Herr Skrzunfſki fordert einen
Ratsſitz für Polen.
Ein ausſichisloſes Beginnen.
Warſchau, 26. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der polniſche Sejm befaßte ſich am Donnerstag mit den
LocarnoVerträgen. Die Verhandlungen wurden mit einer Rede

s Miniſterpräſidenten und Außenminiſters über die Bedeutung
der Verträge eingeleitet. Skrzynſki erörterte bei dieſer Ge
legenheit auch die polniſche Forderung nach einem Ratsſitz und
führte aus: Der Völkerbund muß durch Locarno befeſtigt werden
und Locarno darf, wenn der Weltfriede nicht gefährdet werden
ſolle, keine Aenderung an den Buchſtaben der Satzungen bringen.
Dieſes Problem wird in den kommenden Tagen in Genf beraten
werden. Den Stein des Anſtoßes hierzu wird dabei die aufge
worfene Rekonſtruktion des Völkerhundes bilden. Für uns kann
die praktiſche Jnterpellation des Geiſtes der Völkerbundsſatzung
nitr zu einer Forderung der Zulaſſung Polens auf gleichem Fuße
und gleichzeitig mit Deutſchland führen. (1) Wir wollen dort nicht
Platz nehmen, um uns mit den Bürgern anderer Staaten zu be-
faſſen, um die Regierung von Freiſtädten in die Hand zu be-
kommen und auch nicht, um nach Kolonialmandaten die Hand aus-
zuſtrecken. Wir wollen dort ſein, um das Lager derjenigen zu
Kärken, die einen tiefen Glauben an den Völkerbund als Jnſtanz
für die Beilegung internationaler Streitigkeiten haben. Wenn
Locarno beſtimmt iſt, der Einteilung der Welt in Sieger und Be-
ſi ein Ende zu machen, ſo darf es nicht neue Privilegien auf

oſten der Sicherheit anderer Völker ſchaffen. (27) Wir wollen
ghauben, daß Herr Streſemann diejenigen Schwierigkeiten be-
ſiegen wird, mit denen er in Anbetracht unſerer Forderung nach
einem Ratsſitz rechnen muß.

Nachdem der offiszielle polniſche. Antrag jetzt aus dem Munde
des zuſtändigen Miniſterpräſidenten angetündigt iſt, wird dem
Rat entgegen den bisherigen Erwartungen nichts anderes übrig
bleiben, als ſich mit ſeiner Erweiterung zu befaſſen. Angeſichts
der Haltung Schwedens, der Einſtellung der engliſchen öffentlichen
Meinung, ſowie der japaniſchen Ablehnung, iſt kaum anzunehmen,
daß dem polniſchen Antrag ſtattgegeben wird. Es gibt nach der
in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes vorherrſchenden Meinung
eben nur eines, entweder wird in der jetzigen Beratungsperiode
Deutſchland oder Polen aufgenommen. Der Verſuch, beide
Staaten gleichzeitig während der kommenden Tagung
oufzunehmen, dürfte nicht nur an dem Widerſtand Deutſchlands
ſcheitern. Der Völkerbundsrat iſt eine Verſammlung der Groß-
mächte. Polen kann mit 28 Millionen Einwohnern wohl nicht
im Ernſt aſs Großmacht angeſprochen werden. Von ſeiner
materiellen und kulturellen Rückſtändigkeit ganz zu ſchweigen.

Die Ratsfrage bereits im
Vorſtadium erledigt.

Berlin, 26. Februar. (Radiomeldung.)
Aus London wird gemeldet, daß die japaniſchen Vertreter in

London, Paris und Brüſſel am Donnerstag bei den alliierten

Kein neuer Ratsſitz.
Auch die japaniſche Regierung gegen Erweiterung des Völkerbundsrats.

Mächten vorſtellig wurden und von dem Entſchluß ihrer Regierung Kenntnis gaben, nach dem Japan im hieran herd gegen

jede Erweiterung der ſtändigen Ratsſitze über Deutſchland hinaus
ſtimmen werde. Die gleiche Meldung beſagt, daß inzwiſchen auch
Vraſſilien, anſcheinend auf den ſtarken amerikaniſchen Druck
hin, ſeine Kandidatur auf einen ſtändigen Natsſitz fallengelaſſen
hat und zwar unter der Vorausſetzung, daß mit Deutſchland kein
Abkommen getroffen wird, das geeignet ſein könnte, die Wieder
aufnahme der Kandidatur zu einem ſpäteren Zeitpunkt unmöglich
zu machen. Außerdem heißt es, daß in dem Notenwechſel, den das
Londoner Kabinett mit den Dominien über die Reichskonferenz
geführt hat, ſich alle Vertreter gegen eine Erweiterung der ſtän
rn Ratsſitze über Deutſchland hinaus in der Märztagung er-

ärten.
Es iſt übrigens auffällig, daß dem Außenminiſter Chamberlain,

als Vertreter Englands auf der kommenden Völkerbundstagung,
Lord Robert Cecil als gleichberechtigter Dele
gationschef beigegeben werden ſoll. Von Cecil weiß man,
daß er, Baldwin und die Miniſter des Wirtſchaftsreſſorts entſchie-
vene Gegner einer Erweiterung des Völkerhundserats im gegen-
wärtigen Augenblick ſind, während Chamberlain auf ſeiner Rück-
reiſe von Rapallo in Paris beſtimmte Zugeſtändniſſe in bezug auf
den polniſchen Ratsſitz gemacht haben ſoll, die weit über ſeine
Kompetenz hinausgingen und auch damals ſchon mit den politiſchen
Verhältniſſen nicht in Einklang zu bringen waren.

Es hat überhaupt den Anſchein, als oh die Ratsfrage trotz aller
Schwierigkeiten noch vor Beginn der Ratstagung auf diploma-
tiſchem Wege ſo geflärt wird, daß ſie in den öffentlichen bzw. ver
traulichen Genfer Geſamtſitzungem nunr eine formelle Rolle ſpielen
wird. Man wird natürlich hinter den Kuliſſen verſuchen, der
deutſchen Regierung in bezug auf den polniſchen Ratsſitz für die
übernächſte Tagung des Völkerhundsrats gewiſſe Zugeſtändniſſe
abzuringen. Aber auch bier dürfte ein poſitiver Erfolg vergeb-
lich ſein.

e

Mac Donalö und die Frage ver
Vatsſtze,

Leoendon, 26. Februar. (WTVB.)
Jn einem Artikel der „Review Socialiſte“ erklärt Mac Do

nald, eine Erweiterung des Völkerbundsrates wäre bedauer-
lich. Spanien habe zwar ein gewiſſes Recht auf einen Ratsſitz,
aber auch dieſes Recht ſei nicht ausreichend, um einen Anſpruch
zu begründen. Polen hobe überhanpt keinen Anſpruch. Wenn
man ſich endgültig über eine Erweiterung des Völkerbundsrates
ſchlüſſig werde, ſolle man in erſter Linie die Rechte der baltiſchen
Staaten berückſichtigen.

London, 26. Februar. (WTVB.)
Der Generalrat des Gewerfſchaftskongreſſes und der nationale

Vollzugsausſchuß der Arbeiterpartei haben bei ihrer heutigen ge-
meinſamen Sitzung in London eine Entſchließung angenommen,
in der es heißt, daß der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
nicht zum Anlaß für die Erörterung von Vorſchlägen zur Er-
nennung anderer Vertreter in den Völkerbundsrat oder für irgend-
einen Tauſchhandel bezüglich Vermehrung der Mitgliedſchaft des
RNates gemacht werden dürfe.

Rechtsausſchuß und Fürſten
abfindung.

Die abgelehnte Rückwirkung.
Die am Donnerstag im Rechtsausſchuß des Reichstages er-

folgten Beratungen galten vor allem der Rückwirkung der Be-
ſtimmungen des Kompromißgeſetzes zur Fürſtenabfindung. Für
die Sozialdemokratie begründete Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.)
einen Antrag, der für alle Fälle dem neuen Geſetz eine Rück-
wirkungskraft verleihen will. Mindeſtens müſſe jedem Lande das
Recht zuſtehen, eine neue Prüfung zu verlangen. Abgeordneter
Dr. Landsberg machte darauf aufmerkſam, daß die bisherigen
Erledigungen von Auseinanderſetzungen auf der Grundlage ledig-
lich formalen Rechts erfolgt ſind, meiſt deshalb, weil die
Länder in einer Zwangslage waren. Der ſozialdemokratiſche
Antrag, der die Rückwirkung des Geſetzes auch auf endgültig er-
ledigte Auseinanderſetzungsfälle verlangt, wurde jedoch mit 17
gegen 6 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen abgelehnt. (7) Mit
12 gegen 7 Stimmen wurde hierauf an Stelle des S 7 des Kom
promißentwurfs ſolgender Ankrag angenommen

„Jſt vor Jnkrafttreten des Geſetzes eine Auseinanderſebung
in einem Lande bereits durch Urteil, Schiedsſpruch, Vertrag oder
Vergleich endgültig erledigt worden, ſo können beide Parteien
binnen ſechs Monaten nach Jnkrafttreten dieſes Geſetzes die
Sache vor das Reichsſondergericht bringen. Das Reichsſonder-
gericht hat zu prüfen. ob das Urteil, Schiedsſpruch, Vertrag oder
Vergleich in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen den Vorſchriften
des S 5 zuwiderläuft. Stellt das Reichsſondergericht das feſt, ſo
hat es unter Aufhebung des Urteils, Schiedsſpruchs, Vertrag-
gder WPergleichs nach dieſem Geſetz zu verfahren.“

Mit 18 gegen 9 Enthaltungen wurde ein weiterer Antrag
angenommen, wonach als nicht endgültig erledigt die Fälle gelten
ſollen, die nur hinſichtlich von Teilen der Ausefinanderſetzungs-
maſſe oder nur für einzelne Mitglieder des beteiligten Fürſten-
hauſes entſchieden ſind. Am Freitag wird der Ausſchuß die erſte
Leſung des Geſetzes beenden.

Deutſchnationale Pleiten.
Der Bedarf an deutſchnationalen und völkiſchen Hetzo ten

wird in Deutſchland immer geringer. Erſt kürzlich mußte in
deutſchnationales Organ in Mainz ganz von der Bildfläche ver
ſchwinden, während ſich das völkiſche „Tageblatt“ nach der
Pleite ſeiner Ableger in München unter Geſchäftsaufſicht begab.
Jn Berlin weiß die „Kreuzzeitung“ mit ihren 4000 Abon
neten“ ebenfalls nicht, wie ſie von einem zum andern Tage kommen
ſoll. Jetzt kommt aus Karlsruhe die Meldung, daß das dortige
deutſchnationale Tageblatt“ ſich auch zu einer erheblichen
Betriebseinſchränkung gezwungen ſah und ſein Abendblatt ein
ſtellen mußte. Andere deutſchnationale Blätter in der Provinz
ſtehen vor einer ähnlichen Lage und dürften ihr Leben auf die
Dauer nur weiter friſten können, wenn ſie den Bedürfniſſen des
Spießers an deutſchnationaler Druckerſchwärze nur noch zu
50 Prozent gerecht werden.

Dieſer offenſichtliche Niedergang der deutſchnationalen Preſſe
iſt ein erfreuliches Zeichen für die politiſche Geſundung
in Deutſchland. Es hat zwar lange gedauert, ehe gewiſſe Be-
völkerungsſchichten den deutſchnationalen Schwindel erfaßten; aber
auch in dieſem Falle ſcheint man für die Zukunft ſagen zu dürfen:
Was lange währt, wird gut!

Bolksentſcheid und Reichs
verfaſſung.

Von Alwin Saenger, M. d. R.
Ein großes Klagen geht durch die Rechtspreſſe: Die armen

deutſchen Fürſten, denen wir Treue und ewige Dankbarkeit
ſchulden, ſollen als revublikaniſche Bürger zweiter Ordnung be
handelt, ſollen rechtlos werden in der Republik. Ja, dieſe Repu
blik müßte eigentlich einſehen, daß fie den deutſchen Fürſten-
geſchlechtern für immer Reverenz in ideeller und materieller, vor
allem materieller Hinſicht zu erweiſen hat. Zwar erzählt das
deutſche Schickſal, daß in politiſchen Dingen die deutſchen Fürſten
ein Verhängnis für das Volk, ſein Emporſteigen und ſeine natio-
nale Einheit waren; denn niemals war den deutſchen Fürſten die
Geſamtnation ein anerkannter, politiſch moraliſcher Begriff.
Vom Hochverrat der bayeriſchen Herzöge bei dem Einfall der
Avaren in das Reich Karls des Großen bis zur dämlichen Ver-
herrlichung des franzöſiſchen Sonnenkönigtums durch Deutſchlands
Fürſten war es immer die gleiche Felonie gegenüber dem einen
Deutſchland. Aber heute ſind ſie nun alle mit Kind und Kegel
die treueſten Bürger dieſer deutſchen Republik geworden und darum
die impoſante Gleichſtellung der leiblichen Wohlfahrt mit Rechts
anſprüchen, die die Weimarer Verfaſſung den gekrönten Ge-
ſchlechtern der Wilhelminiſchen Zeit angeblich zubilligt.

Schließlich kann man ja auch dieſer Republik und ſeinen Rechts
organen Einiges zumuten. Warum ſoll ſich nicht ein junges oder
altes Prinzlein auf das Recht in einer Republik berufen, in der
Hochverräter mit einiger Ausſicht auf Erfolg an die Gerichte um
nachträgliche Beſoldung als Hochverräter appellieren? Jn einer
Republik, in der ein demokratiſcher Reichswehrminiſter ſein Be
dauern darüber ausſprechen kann, daß das Reichsbanner als
Parteiverein Unruhe in unſer Land getragen habe, ohne ſofor:
ſeinen Miniſterpoſten zur Verfügung ſtellen zu müſfſen, iſt ſehr
viel möglich.

Es iſt dutzend Male geſagt worden und muß immer wiederum
um des Rechtes willen feſtgeſtellt werden, daß die Frage nach der

Ueberlaſſung des Volksvermögens an weggelaufene und abgedankte
Potentaten, die zum Teil ihr Vaterland feige im Stich gelaſſen
haben, nicht nach den aneinandergereihten Paragraphen des
Bürgerlichen Geſetzbuches von einem Richterkollegium entſchieden
werden kann. Die Frage, was die Landesväter in ihrer Berufs
loſigkeit als Fundament weiterer monarchiſtiſcher Tätigkeit mit
bekommen ſollen, iſt und bleibt eine politiſche Frage,
und daß es ſich letzten Endes nur um eine ſolche handelt, iſt vor
allem dann mit größter Deutlichkeit erſichtlich, wenn Urſprung
und Umfang des ſogenannten Fürſtenvermögens zur Diskuſſfion
geſtellt werden. Alles, was die deutſchen Fürſten heute als ihr
Eigentum reklamieren, entbehrt unter dem Geſichtspunkt des heute
allein entſcheidenden Staatsrechtes aber auch jeden Rechtstitels.
Jn dem letzten Januarheft der „Deutſchen Juriſtenzeitung“ ſetzt
ſich der Oberverwaltungsgerichtsrat Prof. Koellreuter in
Jena mit dieſen Privatrechtstiteln der dentſchen Fürſtengeſchlechter
auseinander. Er ſchreibt:

„Bei der Behauptung, daß die ehemaligen Fürſten nur An-
ſpruch auf Schutz ihrer privaten Rechtsſtellung erheben, wird
überſehen, daß die ehemaligen Fürſten heute nur noch vrivat
rechtliche Stellung haben, während ſie bis zur Revolution nur im
einzelnen Beziehungen als privatrechtliche Subjekte zu er-
ſcheinen haben. Wie man früher den Fehler machte, durch eine
Abtrennung des Fiskus vom Staate als Hoheitsperſon die Ein-
heitlichkeit des Stagatsbegriffs zu zerſtören, ſo macht man heute
den Verſuch, den Fürſten als Träger der Landeshoheit und
Privatperſon zu trennen. Gewiß, der Staat kann als Fiskus,
als Privatrechtsſubjekt in Erſcheinung treten und ebenſo konnte
der Fürſt in rein privatrechtliche Beziehungen treten. Jn dieſer
Beziehung, aber auch nur in dieſer Beziehung, konnte er reines
Privateigentum erwerben. Der Fürſt als Landesherr war aber
in erſter Linie nicht Privatrechtsſubjekt, ſondern höchſter Organ-
träger, Träger ſtaatlicher Funktionen. Als ſolcher konnte erh der modernen Staatsidee kein Privateigentum er-
werben, und was er in ſeiner Stellung als Landesfürſt als
ſolches bezeichnet hat, kann nach unſerer modernen Staatsauf
faſſung nur als ſolches gelten, wenn der reine Privatrechtstite!
ganz klar erwieſen iſt.“

Mit dieſem vollkommen unpolitiſchen, trocken juriſtiſchen Dar-
legungen vergleiche man die Summe der Hunderten von Mil
lionen, die nach dem preußiſchen Staatsvergleich die 42 Perſonen
der Familie Hohenzollern von deutſchem Gut und Blut bekommen
ſollen. Man erkennt dann die ganze Größe dieſes Rechts
ſkandals der deutſchen Fürſtenabfindung, und es
ſoll gegen die Verfaſſung der Republik ſein, wenn die berufsloſen
Hohenzollern und ihre Kollegen entſchädigungslos enteigne
werden?

Jn dieſer Beziehung kommt allein der Artikel 153 der Ver
faſſung in Frage. Jn der juriſtiſchen Welt iſt es leider nur allzu
häufig Uebung, ſich nicht mit dem klaren und eindeuntigen Wortlaut
einer geſetzlichen Beſtimmung zu begnügen, ſondern in Hunderten
von Entſcheidungen, Kommentaren, Stenogrammen und Proto
kollen uſw. uſw. herumzuwurſteln und zu ſchnüffeln, bis dem ge
ſunden Menſchenverſtand ein gelehrtes Durcheinander von Theſen
und Hypotheſen als etwas ganz beſonders Geſcheites vorgeſeh
wird. Nur durch ein ſolches Spintiſieren iſt es zu verſtehen, da
überhaupt ein Zweifel an der abſoluten Legalität von Form un
Jnhalt des Volksbegehrens entſtehen konnte.

Das deutſche Volk braucht die Zunft der Talare bei der Beant
wortung dieſer Rechtsfrage nicht. Die Verfaſſung ſpricht, und ſi:



nan

ſpricht für ſich. Aus ihrem S 188 ergibt ſich mit unſtreitbarer Ein
deutigkeit, daß die entſchädigungsloſe Enteignung zum Wohle
der Allgemeinheit vorgeſehen iſt und ſie für den Weg der
entſchädigungsloſen Enteignung lediglich die einfache,
nicht einmal qualifizierte Reichsgeſetzgebung
vorſchreibt. Wer die Richtigkeit dieſer Sätze beſtreitet, be
ſtreitet den Wortlaut und den Sinn der Reichsverfaſſung. Der
klare Wortlaut genügt. Aber über den Sinn jener Verfaſſungs-
beſtimmung ſei noch geſagt, daß die Verfaſſung der Republik eben
das Eigentum als heiliges und unantaſtbares Menſchenrecht nicht
mehr anerkennt. Das Eigentum findet ſeine Schranken in dem
Geſetz und in der Ausübung der geſetzgebenden Gewalt durch das
ſouveräne Volk.

Die Behauptung, daß entgegen den klaren Beſtimmungen des
Art. 158 der Reichsverfaſſung nicht gegen das Staatsvermögen der
Fürſten entſprechend dem Volksbegehren vorgegangen werden
dürfe, kann nur aus einer parteipolitiſchen Betrachtung entſpringen,
die Fürſtenrecht vor Volksrecht ſetzt. Vielleicht aber gibt es in
dioſer Republik noch Richter, die beweiſen wollen, daß eine ent
ſchädtgungsloſe Enteignung der Fürſten nicht zum Wohle der All
gemeinheit ſei, da Fürſten und Volk auch in der Republik in Liebe
nd Aufrichtigkeit miteinander verbunden ſeien und eine ſolche
Enteignung das jahrhundertelange Band, mit dem Volk und
Fürſten verknüpft ſind, grauſam zerreißen würde. Dem vorzu
beugen iſt die Aufgabe der deutſchen Arbeitnehmerſchaft bei dem
Volksentſcheid.

K iommuniſten-Pech.
Jmmer zu ſpät.

a Berlin, 26. Februar. (Radiomeldung.)
Die kommuniſtiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages hat

am Donnerstag einen Antrag eingebracht, nach dem der Landtag
befchließon ſoll, alle Gemeindevorſteher, Gutsvorſtände, Land-
räte, Amtsperſonen, die der Durchführung des Volksbegehrens
und des Volksentſcheids Schwierigkeiten machen, ſofort ihres
Amtes zu entheben und unter Anklage des Amtsverbrechens
ſtellen.
untergeordneten
geben.
Die Kommuniſten fühlen ſich ins Hintertreffen geſehzt, nach-

zu
Außerdem ſoll das preußiſche Jnnenminiſterium an alle

Behörden ein entſprechendes Rundtelegramm

dem wieder einmal nicht ſie. ſondern die Soztaldemo-
tkratie die Sabotage gewiſſer Gemeindevorſteher aufgedeckt
hat. Sie mußte ſich alſo fragen: Wie iſt die Sozialdemokratie
zu übertrumpfen? Und in der größten Not entſtand ſo
der im Preußiſchen Landtag eingebrachte Antrag, deſſen Jnhalt
in erſter Linie nicht Sache des Landtags ſondern des preußi-
ſchen Fnnenminiſters iſt. In Wirklichkeit ſind die Kommu-
niſten auch hier wieder einmal zu ſpät gekommen, denn ſie dürfen
überzeugt ſein, daß, noch ehe ſie an ihren Antrag dachten, der
preußiſche Miniſter des Jnnern gegen die widerrechtlich han-
delnden GBemeindevorſteher die notwendigen Anordnungen
laſſen bat

Der Reichswahlleiter.
„Als Reichswahlleiter für das Vokksbegehren und den ſpäter

folgenden Volksentſcheid wird der Vräſident des Statiſtiſchen
Reichsamtes Profeſſor Wagemann fungieren, der dieſes Amt
für die ganze Dauer der Sitzungsheriode des Reichstags bekleidet.

Stah!helm-Finanzwiriſchaft.
Braunſchweig 28. Februar (Eig. Bericht.)

igiſche-Stahlhelnregterung hat jetzt
Er enthält ein Defizit von 2, S Mit

lionen Mark. Die Regierung glaubt, durch eine Anleihe das
Defizit decken zu können. Während der ſozialdemokratiſche Fi-
nanzniniſter Dr. Jaſ per in jedem Jahre ſeiner Tätigkeit einen
Uneberſchuß aus den Staatsfinanzen herauswirtſchaften
tonnte, haben die Stahlhelmminiſter die Finanzen des Landes
ſchon jetzt vollkommen zerrütten laſſen. Auch im neuen Rech-
nungsjahr wollen ſie der Kirche wieder große Zuſchüſſe geben,
wähtend am Geſundheitsweſen und an der Volksſchule bedeutende
Summen eingeſpart werden ſollen. Das braunſchweigiſche Volk
beginnt allmählich einzuſehen, wohin es mit der Herrſchaft der
ſchwarzweißroten Regierung kommt.

Am Grabe Eberis.
Am kommenden Sonntag vreranſtaltet das Reichsbanner

von Mannheim, Ludwigshafen und Heidelberg am
Grabe Eberts anläßlich der erſten Wiederkehr ſeines Todestages
in Heidelberg eine Gedenkfeier.

ugehen laſſen.

Bayern. fügt ſich. Die bayeriſche Regierung, die anfänglich eine
offizielle Beteiligung an dem von der Reichsregierung vorgeſehenen
Volkstrattertag ablehnte, hat ihre Haltung jetzt inſofern geändert
als ſie ſich gegenüber der Reichsregierung bereit erklärte, die Be
flaggung der ſtaatlichen Gebäude auf Halbmaſt oder mit Trauer-

den Staatshaushaltsplan für das Rechnungsjahr verſchtebt er den
1

Gloſſen zum
I.

Die Militärpenſionen der deutſchen Prinzen
ſind allein ſchon ſo reichlich bemeſſen, daß man einen

en Verzicht der adligen Herren auf ihre „Zivilliſten“
wohl verſtehen würde. So erhält Prinz Heinrich eine Militär
penſion von 17 127 Mark, um einige hundert Mark ſogar nehr als
der Großadmiral von Tirpitz. arum? Die Kaiſerliche Hoheit
iſt ſchon mit 15 Jahren Leutnant zur See geworden und hatte mit
32 Jahren ſchon n o ſammelt man Dienſt-n rinz Eite i e ſchon mit 12 JahrenLeutnant geworden; er bezieht als früherer Diviſionskommandeur
jährlich 10 000 Mark; ſeinem tatſächlichen Dienſtalter nach könnte
er höchſtens eine Hauptmannspenſion beanſpruchen. Sein Bruder

Oskar war bekanntlich nur einige Monate an der Front. Dafür
erhält er die Penſion eines Brigadekommandeurs. Der
heiterſte etirhenkegiſt des Hohenzollernhauſes iſt S
Prinz Joachim, der ſich heute als Komponiſt von Jnzzbandmuſik
produziert. Jm Krieg war er lediglich Herrenfahrer und
Schlachtenbummler und begnügt ſich jetzt mit einem republikani-
ſchen Taſchengeld von 3013 Mark im Jahr! Prinz Leopold vonderr pegieht 17 127 Mark für die geruhſame „Täligkeit“ des
Feldmarſchalls an der Oſtfront. Auch ſein Sohn Konrad bezieht
die Penſion eines Regimentskommandeurs. Rupertus. Rex hat
bekanntlich ſeine Gebührniſſe mit ſaurer Miene dem „Veteranen-
und Kriegerbund“ vermacht. Er kann es ſich leiſten, denn er iſt
der reichſte Grundbeſitzer in Bayern.

„Die pekuniären Berhältniffe des Kronprinzen“
ſind, wie die kronprinzliche Adjutantur auf Schloß

Oels einem armen Arbeiter in Liegnitz auf die Bitte um ein
Darlehen mitteilt, „entgegen allen unwahren und törichten Nach-richten in der Oeffentlichkeit derart ſchwierige, daß irgendwelche
Mittel für die Gewährung von Darlehen und für Unterſtützungen
nicht zur Verfügung ſtehen. Tatſächlich befindet ſich der Kron-
prinz wirtſchaftlich in einer ſehr viel ſchwierigeren Lage als jeder
kleine Grundbeſitzer oder penſionierte Offizier.“ Man ſchwingt
alſo bereits wieder den Klingelbeutel für den armen Kronprinzen
und Beſitzer von 40 000 Morgen Land, um dem notleidenden Jn-
haber des großen Thronlehens in Oels mit ſeinen Forſten und
Domänen, der vor kurzem in der Berliner Automobilausſtellung
ein Luxusauto gekauft hat, ein Almoſen in Form der Fürſten-
abfindung zu ſpendieren! x

Der Herzog von Gotha
Beſitzer eines großen Silberſchatzes, der ſchmalkaldi-

ſchen Forſten und unermeßlicher Grundſtücke auf dem Rennſteig,
iſt einer der rückfichtsloſeſten Prozeßgegner der deutſchen Republik,.
un hat ſogar der deutſchnationale thüringiſche Finanzminiſter
Dr. von Klüchtzner im Thüringiſchen Landtag ertlärt, daß Thü-
ringen ausdrücklich einen Schiedsgerichtshof, verlange, um ſi
die Anſprüche des Herzogs vom Leib zu halten. Es ſei richtig,
daß der ehemalige „Landesvater“ von Go:ha einen Teil des
Gothaer Silberſchatzes bereits aus Thüringen weg geſchafft
hat. Auf Anfrage ſei der Regierung von der Vermögeitsverwal-
tung des Herzogs -mitgeteilt worden, man häbe das Silber nur
nach Coburg „zur Nachprüfung“ bringen laſſen. Trotzdem werde
die Regierung gezwungen ſein, einen „Pfleger für die Verwaltung
des Gothaer Herzogvermögens“ einzuſetzen. Weiter käm im
Thüringiſchen Landtag zur Sprache, daß der Herzog nöch nach
ſeiner Abdankung in zwei äſlen das Adel sprädikat gegen
von je 40 000 Mark und ubch in den ketzten Jahren Ordeit ver n

Das n zu dieſem ſauberen Bündesfürſten ErſtSkberſchat hen at er efcheſterit dem
„Adelsprädika:“ und verleiht „Orden“, natürlich gegen bar und
das alles in der thüringiſchen „Ordnungs“-Republik!

IV.
Diner de s0n Altesse Roujaie le Prince Neuen
Würzhurg, le 23. Septemnbre 1896

heißt, wie die „Nürnberger republikaniſche Monats
ſchrift „Das Panier“ mitteilt, der Kopf einer Speiſekarte, die an
läßlich der Anweſenheit des „Prinzregent Luitpold- von Bayern

haben ſich ſchon immer für franzöſiſche Speiſekarten intereſſiert
und hätten auch im Jahre 1917/18 gern die franzöſiſchen Grenz
gebiete im Elſaß verſpeiſt. Ob ſich die alte bayeriſche Vorliebe
für Frankreich und ſeine Sprache mit einer deutſchen
„Nationalſpende“ in Form der Fürſtenabfindung ver
trägt, iſt eine zweite Frage. Wenn es zu dinieren und Landes-
kinder zu verkaufen galt, dann waren die deutſchen Fürſtenhäufer
übrigens alleſamt international!

V.

Die ſchmalfaldiſchen Forſten
ſind als „Blutgeld“ für die auf dem Schlacht

feld gebliebenen Gothaiſchen Untertanen vom König von Preußen
an den Herzog von Gotha verſchenkt worden. Nun meldet ein

flor für den 28. Februar anzuordnen. Die entſprechende Anord

nung iſt bereits erlaſſen. t
m—w—

Künſtler vor der Grammophonplatte.
Fe Guisberg, der Empfangschef im Aufnahmeraum einer

grßen Londoner Grammophon-Geſellſchaft, machte dem Mit-
arbeiter einer Londoner Wochenſchrift vertrauliche Mitteilungen
übet einige berühmte Muſiker, die das „Studio“ der Geſellſchaft
zäfuchen, um Wachsplatten zu beſingen oder zu beſpielen. „Viele
große Pianiſten,“ ſo plauderte Mr. Guisberg, „kümmern ſich
iehr um den Klavierſtuhl als um das Inſtrument ſelbſt, das ſie
ſpielen. Deshalb bringen auch die meiſten von ihnen ihren eige
nen Klavierſeſſel nach dem Studio mit. Erſtklaſſige Pianiſten
wollen nur beſtimmte Jnſtrumente aus einer beſonderen Fabrik
ſpielen, und Paderewſki bringt ſich ſogar ſeinen eigenen
Stimmer mit. Pachmann, der gefeierte ChopinJnterpret,
läßt, wenn er bei uns ſpielt, ſtets ſein eigenes Jnſtrument hier-
her transportieren; ſeine Beine ſind nämlich ſo kurz, daß ſie die
Pedale eines gewöhnlichen Jnſtruments der üblichen Bauart nicht
erreichen. Auch die Taſten ſind der Spannweite ſeiner Hand an
gepaßt und beſonders geſtaltet, um ihm beſtimmte ſchwierige
Griffe zu erleichtern. Kreis ler pflegt, wenn er zum Spielen
kommt, ſechs Stunden zu verweilen, und vrobiert die Stücde, die
er auf die Platte ſpielt, viele Male, bevor er ſich zur endgültigen
Aufnahme entſchließt. Die Sängerinnen Melba, Tetraz-
z in i und GalliCurci legen Wert darauf, daß ſich die Auf
nahmen im Rahmen eines gewiſſen d vollziehen. Jhre
Veſuche im Aufnahmeraum haben deshalb die ſteifen Formen
einer Staatsviſite. Es gibt indeſſen auch andere nicht minder be-
rühmte Künſtlerinnen, denen es geradezu Vergnügen macht. ihre
Stimme aufnehmen zu lafſen, und für die dieſe Proben im Studio
ein wahrer Feſttag ſind. Die meiſten Schwierigkeiten bereiten
ung Künſtler, für die das Beſpielen der Wachsplatte ein läſtiges
Geſchäft bedentet; und die ſo nervös ſind, daß, wenn ſie im Studio
ſpielen, alle Leute den Raum verlaſſen müſſen mit Ausnahme
meiner Wenigkeit. Zu dieſen aufgereuten Svpielern gehören in

Berliner völkiſches Blatt, daß die gothaiſche „Armee“ lediglich aus
560 Mann beſtanden habe. Zwei Mann hätten in dem „Feldzug“

gilt für den Pianiſten Lamond, der mit Pachmann auch die Luſt
zum Fäbulieren gemein hat und vor der Aufnahme allerlei Ge
ſchichten zu erzählen weiß Pachmann äußerte ſich beiſpielsweiſe,
als er vor einigen Wochen bei uns war, ausführlich über den Vor
trag des Chopinſchen Walzers, den er ſpäter auf die Platte ſpielte.
Er erklärte, daß er einen Teil in der Manier von Brahms, den an
deren im Stil Paganinis ſpielen wolle. Lamond wiederum er-
klärte uns gelegentlich ſeines Beſuches beſtimmte Stellen des ge
wählten Stückes und ſpielte ſie uns dann vor, wie ſie Liſzt, ſein
alter Lehrer, geſpielt haben würde. Bei Schaljapin müſſen
wir ſorgſam darauf achten, daß er bei guter Stimmung bleibt.
Für dieſe Stimmung ſind die ſpäten Abendſtunden am günſtig-
ſten. Am liebſten ſingt er um Mitternacht, wo er beſonders gut
disponiert zu ſein behauptet. Tenöre ſind im allgemeinen
ſchwerer zu behandeln, und es ſind nur wenige, die noch bis in die
ſpäten Nachmittagsſtunden ſingen, während Baritoniſten und
Baſſiſten robuſter ſind und zu jeder Tageszeit ſingen können.
Paderewſki macht uns ganz ungewöhnliche Umſtände. Zu-
erſt wollte er überhaupt nichts davon wiſſen, in einen Grammo-
phonaufnahmeraum zu kommen, und wir mußten uns wohl oder
übel entſchließen, um ihn zum Spielen zu bringen, einen beſon
deren Aufnahmeragum in der Nähe ſeiner Villa in der Schweiz
zu bauen. Und auch dort ſetzte er unſere Geduld auf eine harte
Probe und kam nur, wenn es ihm gerade paßte, ohne Rückſicht auf
unſere Dispoſitionen.“

PirandelloAnektode. Jn ein Hotel zu Bologna, ſo erzählt die
Literariſche Welt“, trat Luigi Pirandello und verlangte: „Ein

konſtitutionelles Appartement!“ Der Portier: „Wie beliebt?“
Pirandello: „Zwei Kammern und ein Kabinett!“

Stadttheater. Am heutigen Freitag s Uhr: „Döong nobis
pacem“. Sonnabend: „Der MazurkaOberſt“. Sonntag 2 Uhr:
„Rosmersholm“; abends 7 Uhr: „Tannhäuſer“. Der Spielplan
der kommenden Woche umfaßt folgende Werke: Montag: „DieW ehe e e Ter er esJm Gegenſatz zu ihnen legen e gerade wieder rau

ein Auditorium zu haben So kommt Pachmann überhaupt
erſt in Stimmung, wenn jemand ſein Spiel anhört. Das gleiche

Gabe Gottes“. Dienstag: „Ein Walzertraum“. Mittwoch:
„Dong nobis pacem“ Donnerstag „Loheygrin“, Freitag:
„Trieſchürbel“. Sonnabend: Der Mazurka-Oberſt“.

im Jahre 1896 in Würzburg gedritckt wurde. Die “Wittelsbacher

mein

Volksentſcheid.
zw. Hannover durch r es Hantieren mit der W

as Leben verloren, einige andere ſtarben an der Ruhr. Kr
verluſte ſoll es ſonſt keine gegeben haben. Und wenn ſchon! Wenn
der Herzog für die zwei „tödlich verunglückten Rekruten“ ſeiner
„Armee“ ein Millionenobjekt einzuſtecken vermag, warum ſoll die
Republik dieſen Leckerbiſſen nicht auch verdauen können?

VI
Was Frau Gerbig verlangt.

17000 Gulden verlangt eine Frau Gerbig in
München in Form einer Eingabe an den Bayeriſchen Landtag
als Rückzahlung einer Summe, die vor rund hundert Jahren
König Ludwig I. einem ihrer Vorfahren abgepumpt hat. Sehr
gut, Frau Gerbigl Wir wollen ihnen alleſamt unſere Rechnung
präſentieren!

Rumäniſch-bulgariſche Wahl
ergebniſſe.

Die Diftatoren wanken,
Die in den letzten Tagen erfolgten Gemeinderatswahlen in

Rumänien und Bulgarien ſtanden unter dem gleichen Stern und
haben darum mehr als ſonſt ſolche lokale Ereigniſſe des Süd

oſtens die Aufmerkſamkeit Europas auf ſich gelenkt. Jn beiden
Ländern iſt ſeit Jahr und Tag die rückſichtsloſe Diktatur
einer kleinen Clique unter parlamentariſcher Verbrämung am
Ruder, in beiden Ländern ſuchten die Regierungen den unpoli-
tiſchen Charakter der Kommunalwahlen krampfhaft aufrecht-
zuerhalten, in beiden Ländern aber verlangte der Unwille der
Wählermaſſen ſtürmiſch nach Ausdruck und in beiden Ländern
endlich ſind derart die Gemeindewahlen als Vorläufer und Stim
mungszeichen für die bald fälligen Parlamentswahlen wichtig.
Die „Duplizität der Ereigniſſe“ jedoch geht ſo weit, daß ſich in
beiden Ländern nach Muſterung des Schlachtfeldes die Macht
kaber wie auch ihre Gegner den Sieg zuſchreiben.

Jn Rumänien war die abſtoßende Kraft des Namens Bra
ti an u ſo groß, daß ſich außer ſeinen liberalen Mameluken ein
fach alle Parteien unter der Loſung: Fort mit dem Regime des
Terrors und der Korruption! zu einer Einheitsfront zuſammen
ſchloſſen höchſtens daß die Siebenbürger Sachſen, wo ſie ſich ſtark
genug fühlten, mit einer eigenen Liſte auftraten; einzig die
feudal gerichtete Magyarenpartei ließ ſich mit den Liberalen auf
einen ſchäbigen Pakt ein. Aber ehe noch die Wähler an die Urnen
treten konnten, gab die Regierung kund und zu wiſſen, daß in
4249 von 8400 Landgemeinden nach dem Wahlgeſetz die liberalen

ch Liſten als gewählt zu betrachten ſeien, weil Gegenliſten nicht
aufgeſtellt waren; in der Tat waren jedoch viele dieſer Liſten
urſprünglich parteilos oder wirtſchaftlich gefärbt und wurden
erſt nachträglich mit dem liberalen Stempel verſehen. Da ſich zu
ſolchem und anderem Wahlbetrug der Wahlterror geſellte,
bei dem ſich nicht zuletzt die rumäniſchen Geſinnungsgenoſſen
unſerer Hakenkreuzler auszeichneten, buchte die Regierung in
83 Prozent der Landgemeinden, in denen gewählt wurde, Erfolge
außerdem ſtellte ſie ihren Sieg in 43, ihre Niederlage nur in
28 Städten feſt. Aber hier gilt es wirklich einmal die Stimmen
zu wägen, nicht zuzählen. Mag Bratianu in politiſch toten Dör
fern durch ſeine Gendarmen und Wahlagenten willfährige. Ge

neinderäte zuſammengetrommelt haben, die Hauptſtadt B
kareſt hat ihm ihr Mißtrauen, ihre Verachtung ſchriftlich ge-
geben, da faſt vier Fünftel aller Stimmen der Oppo
ſition zufielen. Ebenſo hißten die meiſten wichtigeren Städte
des Landes, wie von den deutſchen Orten Hermannſtadt und Kron
ſtadt und von Czernowitz ganz zu ſchweigen, Jaſſy, Galatz, Braila,
Konſtanza, TurnSeverin die oppoſitionelle Flagge,
Trotz aller Anſtrengungen verfetzen die Kommunalwahlen dem
Regiment Bratianus einen Nackenſchlag, von dem es ſich ſchwerlich
erholen wird.

Anders als in Rumänien verſäumten die allerdings weit bund
ſcheckigeren Oppoſitionsparteien in Bulgarien den Zuſammen
ſchluß in eine Kampffront. So blieben bei den ſtädtiſchen Go
meindewahlen, über die allein ins einzelne gehende Berichte vor
liegen, hinter der Regierungspartei, der Demokratiſchen Ver
einigung, mit ihren 88 602 Stimmen die anderen, Nationallibe-
rale, Bauernbündler, Demokraten, Stambolowiſten, Radikale und
wie ſie alle heißen, erheblich zurück; die Anziehungskraft der So
zialdemokratie, die 14 029 Stimmen aufbrachte, war überdies
durch inneren Zwiſt gemindert. Dennoch dient das Ergebnis
des 14. Februar Herrn Ljaptſchew nicht zur reinen Freude; denn
ſeiner an ſich impoſanten Ziffer ſtehen insgeſammt 86 708 Stim
men der anderen Parteien gegeniiber. Auch er hat bei aller
Anwendung „orientaliſcher“ Methoden die Mehrheit des Volkes
nicht hinter ſich.

Hebbels „Judith“ mit Maria Fein.
Das war ein ausgedehnter Theaterabend, dreiundeinhalb Stun
den faſt wurde geſpielt, und wie geſpielt! Judith war Maria
Fein vom Deutſchen Theater in Berlin. Eine Frau mit den
vorteilhafteſten Attributen des Körpers, des Organs; von impo
ſanten Ausmaßen in der ſchauſpieleriſchen Leiſtung; von einer
atemberaubenden Fixigkeit. Jch kenne kaum eine Schauſpielerin,
die ſo viel her zu machen verſteht ohne aufgebläht zu erſcheinen, dis
ſo Größe, Adel und Erſchütterung eines Augenblicks, einer Stim
mung, einer ganzen Szene organiſiert, ohne das Heroiſche ins
typiſchlandläufig Heroinenhafte abkippen zu laſſen. Mäßig
temperiert begann es. Die Erzählung ihrer Hochzeitsnacht, die
leider keine war, nahm ſie ſehr verhalten, abgewogen und pauſen
voll. Sie betrieb eine Diätetik des Gefühls. Zwar eilten ihr die
Geſichte ſtets voraus. Auf dem Antlitz ſtand zu leſen, was dann
verlautete. Später, bei dem Wüterich Holofernes, grauſam hin
und hergeworfen zwiſchen Liebes und Haßempfindungen, Mut
und Feigheit, Verzagen und Tatkraft, ſchwelgte ſie in den wider
ſtreitenden Wallungen eines leicht entflammbaren Geblüts.
Zitternd brach ſie ins Knie, brünſtig ſtöhnte ſie, als Holofernes,
den Fritz Günzel (oder Alfred Durra?) leider eher als
einen Schinderhannes denn einen ſataniſchen Gott, einen Nero
auffaßte, weintrunken ſie zur Entjungferung hinaustrug.
Fein iſt eine Frau mit einem Donnerkeil im Munde. Keine
Stimme kam gegen ſie auf. Aber ihr Schrei iſt manchmal zu
abſichtlich, um ſeiner ſelbſt willen da. Dieſe Frau hat eminente
Kräfte, nur zu oft werden ſie aber Kraftmeierei und willkürliches
Theater. Sie begebe ſich, was natürlich nicht leicht iſt, des
mittelbaren Reſtchens Oper, und ſie kann eine unſerer Erſten
ſein. Die ihr im Spiel Nächſten profitierten von ihrer Raſſe,
ihre Vehemenz riß ſie zu beſeelteren, ſtrafferen Leiſtungen hin.

Es war ein etwas ausgedehnter, aber ein ſchöner und gar nicht

langweiliger Abend. W. Sch.



Eine gefäfirliche Jagd.
Seegefecht mit Schmugglern.

Schießereien zwiſchen Schmugglern und Zollwächtern ſind an
den Küſten der Anliegerſtaaten der Oſtſee, wo der Spritſchmuggel
in hoher Blüte ſteht, durchaus keine Seltenheit. Das letzte der
artige Gefecht an der litauiſchen Küſte vor Memel aber verdient
wegen ſeiner Begleitumſtände und ſeines tragiſchen Ausgangs
beſondere Beachtung. Vor kurzem verließ ein 19 Regiſter-Tonnen
großer Dampfer „Willi“ mit ſieben Mann Beſatzung den Dan-
ziger Freihafen mit einer angeblich für Stockholm beſtimmten
Spritladung. Jn Wirklichkeit ging die Fahrt nach der litauiſchen
Grenze, wo der Sprit, wie üblich, unter dem Schtttz der Dunkel-
heit in Boote geladen und an Land gebracht werden ſollte. Ein
mit 15 Poliziſten bemanntes Patrouillenboot der litauiſchen
Staatspolizei lauerte jedoch eines Morgens dem Schmuggel
dampfer auf und beſchoß ihn, als er flüchtete, heftig aus einem
Maſchinengewehr. Die Mannſchaft des Schmugglers antwortete
mit Schüſſen aus einem Parabellum, die auf dem Polizeiboot elf
Schußlöcher hinterließen, ohne daß jemand von der Bemannung
verletzt wurde. Schlimmer jedoch erging es dem Schmuggler.
Dieſer erhielt bei ſeiner Verfolgung, die den ganzen Vormittag
andauerte und auf der das Polizeiboot ſeine geſamte Munition
von etwa 2000 Schuß verfeuerte, etwa 240 Treffer in Schornſtein,
KHKejüte und Bordwände. Der Kapitän des Schiffes, ein alter
crfahrener Seemann, wurde ſchwer in Unterleib und Bruſt ver
wundet und iſt vor kurzem in einem Danziger Krankenhaus
ſeinen Verletzungen erlegen. Der Steuermann erhielt ebenfalls
einen Bruſtſchuß, konnte aber trotzdem, auf dem Rücken liegend,
den Dampfer aus dem Feuerbereich der litanuiſchen Polizei
bringen. Auch er wird wahrſcheinlich kaum mit dem Leben davon-
tommen.

Von Flammen eingeſchloſſen.
Die Ortſchaft Kingslake bei Queenſtown in Auſtralien iſt
im Lauf der auſtraliſchen Buſchbrände von Flammen förmlich ein-

geſchloſſen worden. Kingslake hat 150 Einwohner, von denen 105
in das Poſtgebäude geflüchtet ſind, das im Mittelpunkt des Feuer-
treiſes liegt. Feuerwehren, die aus Queenſtown herbeieilten,
wurden durch die Flammen abgeſchniiten und konnten die ein-
geſchloſſenen Bewohner nicht erreichen. Queenſtown wird als
ſchwer bedroht betrachtet; Frauen und Kinder wurden bereits
aus der Stadt gebracht.

Die Rettung der 27 Seeleute.
Ueber das Rettungswerk des Dampfers „Weſtphalia“ gab der

Kapitän des Schiffes auf Grund ſeiner Aufzeichnungen im
Loggbuch folgende Schilderung der Vorgänge auf hoher Sce:
„Am Sonntag, dem 31. Januar, morgens 2 Uhr, fingen wir den
Hilferuf des holländiſchen Dampfers „Alkaid“ auf, der anſcheinend
in großer Bedrängnis war. Jetzt hat ſich der Funkpeiler als
ſegenbringend bewechrt. Mit Hilfe dieſes Apparats war ich in der
Lage, die Richtung feſtzuſtellen, in der ſich der hilfeſuchende
Dampfer befand. Der „Alkaid“ lag mit geſtoppter Maſchine
ſchwer S See, die ſchweren Brecher gingen glatt über ihn hin
weg. rſt am nächſten Morgen konnten wir an das Rettungs
werk herangehen. Angeſichts der traurigen Lage des „Alkaid“
entſchloß ich mich, ein Bvot zu ſchicken. Um 9.55 Uhr in einem
Augenblick verhältnismäßiger Stille wurde das mit Freiwilligen
(es war eine Menge vorhanden) bemannte Bovot ſchnell
zu Waſſer gelaſſen. Jch blieb mit meinem Schiff, das ſeitwärts

die Scheidung ein.

wegtrieb, ſolange an der Windſeite liegen, bis Gefahr eines Zu
ſammenſtoßes vorlag, dann zog ich die „Weſtphalia“ rückwärts aus
der Gefa renzone heraus und ſah zugleich, daß mein Boot bereits
vor der „Alkaid“ anlegte. Es hatte alle 27 Seelente
und ſteuerte jetzt vor dem Wind von ihr fort. Mit urfleinen,
Strickleitern uſw. wurden alle Leute an Deck geholt und außer
kleinen Hautabſchürfungen und Ouetſchungen ſind alle heil ge
blieben. Um 11.15 Uhr war das Rettungswerk glücklich beendet.
Lange wäre das Schiff nicht mehr ſchwimmfähig geblieben.

Die dankbare Gattin.
Eine eigenartige Belohnung für Lebensrettung iſt dem KapitänHoward Parker zuteil geworden, der ſchon ſeit F. Jahren in

St. Louis das t r gegen ſeine Frau, mit derer nicht mehr zuſammenleben will, vergebens angeſtrengt hat.
Seine Frau erklärte, daß ſie ſich nie von ihm ſcheiden laſſen werde.
Da ſie keine Gründe zu einer Eheſcheidung bot, war das Beſtreben
des Mannes nach amerikaniſchem Recht zur Ausſichtsloſig
keit verurteilt. Vor einiger Zeit war Howard Parker mit ſeiner
Sekretärin beim Eisſport, als ſeine Frau, die zufällig in derNähe war, einbrach und unter der Eisdecke perſant? Der Kapitän
eilte ſofort zur Unglücksſtätte und ſah bei dem Wiederauftauchen
der Verunglückten, daß es ſich um ſeine Gattin handelte. Trotz
dem er von allen Seiten wegen der großen Lebensgefahr zurück
gehalten wurde, machte er ſich entſchloſſen an die Arbeit und
rettete unter dem Einſatz ſeines Lebens ſeine Frau. Der
Retter ſowohl wie die Gerettete verfielen nachher in ein ſchweres
Fieber, das ſie aber beide glücklich über ſtanden. Die
Lebensrettung hatte für den Mann eine eigenartige Folge. Seine
Frau ſchrieb ihm, nachdem ſie ihr Leben allein ſeinem Heldenmut
verdanke, wolle ſie ihn glücklich machen und willige jetzt gern in
die J Die Ehe wurde geſchieden und die beiden
früheren Ehegatten verließen in beſter Laune das Gericht.

Eine Stunde vor der Hinrichtung begnadigt
Eine Stunde vor der Hinrichtung wurde der vom Standgericht

Lemberg wegen Mordes zum Tod durch Erſchießen verurteilte
Landwirt Zecha begnadigt. Jn dem um 12 Uhr mittags ver-
kündeten Todesurteil wurde die Hinrichtung auf 3 Uhr nach-
mittags desſelben Tages feſtgeſetzt. Während Zecha in die Arme-
ſünderzelle gebracht wurde und alle Anſtalten zur Hinrichtung
getroffen wurden, begab ſich der Vorſitzende des Gerichtshofes
zum Telephonamt, um ſich wegen einer eventuellen Begnadigung
mit dem in Warſchau weilenden Staatspräſidenten zu verſtän-

digen. Um 2 Uhr fanden ſich der Gerichtsvorſitzende, der Staats
anwalt und der Verteidiger bei dem Verurteilten ein und teilten
ihm ſeine Begnadigung mit.

„Berliner Tageblatt“ aus Breslau wurde in der Nacht zum
24. Februar in Laura-Hütte vor dem Fenſter der Wohnung eines
Grubenſteigers, der den Polen ſeit langem verhaßt war, eine
Sprengkapſel zur Exploſion gebracht. Verletzt wurde niemand.

Neuer Wirbelſturm in Amerika. Durch einen Wirbelſturm, der
die Miſſiſippi-Gebiete heimfuchte, wurden zehn Perſonen getötet
und zahlreiche verletzt.

Sprengſtoffattentat in Oberſchleſien. Nach einer Meldung des

3 7 r e

Leiſtung eines Schäferb undes.

e

e

Auf der Landwirtſchafts- und Jagdausſtellung in Berlin
werden auch Leiſtungen gut dreſſierter Hunde vorgeführt
Es iſt eine Freude, zu beobachten, wie klug und geſchickt
beſonders die Schäferhunde ſind und mit welcher Gewandtheit
einige von ihnen über eine 4 Meter hohe Barriere

ſpringen.

Ein praftiſcher Arzt wegen Abtreibung verurteilt. Wie der
„Vorwärts“ meldet, wurde in Darmſtadt ein Arzt, der Be
ſitzer einer Privatentbindungsanſtalt, in der Be hand
lung wegen Abtreibung gegen Entgelt zu 128 Jahren 4
ren Sein Aſſiſtenzart wurde zu 4328 Monaten fängnis
verurteilt.

Die Sunlight- Fabrik zerſtört. Der „Lokalangzeiger“ berichtet
aus London: Heute brach in der Port-Sunlight-Fabrik der Lever
Brothers Feuer aus, das einen Schaden von 600 000 Goldmark

anrichtete. Die 200 Arbeiter konnten ſich aus der brennenden
Fabrik retten. Die Fabrik ſelbſt iſt vollſtändig vom Erdboden

raſiert.

Ein Menſchenohr hat ein Pariſer Poſtbeamter beim Leeren eines
Briefkaſtens unter den Karten und Briefen des Briefkaſteninhalt

gefunden. Eine polizeiliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

von bester Beschaffenheit

Seiden-tüte aus kunstseidenem Ripe, 2 53
9jugendliohe Form StückFrühjahrs-tlüfe aus Fantasiestroh. mit 3 90
9Kunstseide garniert StückEparte Frauenhüfte 5 25aus Rips-Kunstseide gearbeitet Stück 99

Vornehme Trofteurs 7 50aus Rips-Kunstseide Stück 49
Srüek 12,50

N d Il Hüt darunter aus Pariser, Berliner0 e 4 e und eigenen Ateliers

Kinder Hützen
tür Knaben und Mädchen
Weiße Datrosen-Dützen 2 95

Stück

Jockei-Düftzen 1 50aus covercoat artigen Stoffen Stück

aus melierten Stoffoen
Seidenrips-Südwester 3 56
sehwarz und zrün Stüekß VPompon-MDüftzen

MDaftrosen-Dützen Green 1 25

ans Oheviot

Knaben-Sport-MDützen stuex0, 99

farbig. stoor 1329
Konkekt. Oelßcaren

Spachtel- Kragenmoderne Form, eoru Stück 0,85

aus Rips Stüok 0,36
aus Batist, mit Hohblsaum e e e e Stück 1,35

Bubi- Kragen

Westen

Kleiderstoffe
Crépe-Karosin Farben Meter 1,50
PlaidKaros 1 95100 em breit, große Musterauswahl Meter

Wollene Kostümstoffe un I I
130 em breit

Kostüm-Cheviots130 cm breit prima reine Wolle Meter 2,35

Popelines ripsartig. Gewebe in vielen z 55
neuen Farben, reine Wolle Meter G
Gabardines 180 om breit, reine Wolle 5 25
moderne Farben Meter

Gardinen
ne Men Zara wen gen 0119

Farectran Meter 0,45
Ctamine-Stores 0 99mit Einsatz Stueok WKünstler- Gardinen 2 55
steilig Gàärnitur &9MDadras- Garnituren 3 50

Sarnitur3 teilig

Stores 90mit breitem Handßlet-Einsate Stück V breite Vorm

Damen-Kleider aus reinwol). Popel. 9 7
in mod. Farb. m. Falt. u. Tressen-Garn.
Damen- Kleider Jump. a. bedruekt. 11 50

9Marocain m. pliss. rein woll. Chev.- Rock
Damen-MDäntel aus Tuch mit reieh. 13 75

5Tressen-Garnitur, Stück
Damen-MDänkel aus Coverconat mit 15 75
Biesen u. Knöpt, apart garn. Stück 9

Jumpers 9 taus Sportflanell. Stüuek VJumpers aus kunstseidenem PTrikot, 1 95

handgemalt Stück 4,9
Herren-Krawatten

ter Stüek 0,65b r BStuek 1,45
Selbstbinder tobt 2,60neueste Ausmusterung
Selbstbinderreine Seide und neueste Muster Stüek 3,00

Regaittes 0 33neue Form Stuek
SRegaftes

Kinder- Bekleidung
kittel- Kleider aus prima Kar. Stoften 3 50

9mit zwei Volants. Größe 45 Stück
Daädchen- Kleider aus prima Popeline 6 50
mit Plissé-Röckchen, Größe 60 Stück
Knaben Enzüge aus melierten, haltbar. 5 75
Stotftfen, gute Verarbeit., Gr. 3--10 Stück V
Knaben-Datrosen-Enzüge marive- 9.75
blau. prima Stoff. m. Doppelkr., Gr. 1 St. V
Dädchen-Däntel aus gut. Covereoat, 3 50

9piedſiche Form. Gröbe 456 Stück

Große Fingänge a n
Herren- Artikel

Santa Qernemten gar 995

De Srason es 27
Atehunitege kragen agarer 679

eenbragen et O
ort Igrterro gue 72
rot wat en gugen O 99
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Freitag, den 26. Februar, abends 8

Wasch

Rips

mit doppelt. Fersen u. Spitzen, insehwarz, leder, grau u. beige Saer
öß-

l

Waschseide
ca. 70 em breit,
musterung, waschecht Meter
Köpervelvet ca. 70 em breit
tür Konfirmationskleider

ca. 8s0 em breit

Cheviot
reine Wolle, doppeltbreit

„die große Mode“
br., rein. Kammg., i. d. neue

Damen-Trägerhemden
mit Stickerei
Backfisch-Prinzeßröcke
mit breitem Stickerei-Volant
Herren-Filzhüte

Wer

e ohWr ä- 77.e u. e

damit Sie gut und billig Gaufen fönnen!
J vJ u h

große Aus-
1

Meter 490

98.mousseline
Meter

e 165
5,90

e aso 8,95

ea. 130 cm
t. Varb. Atr. 7. s

Wöene lebere marie aus wie oter Bend

e 8,50

Ein Stand Betten
1 Unterbett getüllt mit 5 Pfd. Federn
1 Oberbett
Kissen

Bettbezüge mit Kissen

tlabbstores

Etamine mit breit. Einsatz
und Spitre Stüäek

Künstler-Garnituren
steilig, engl. Tun Garnitur

Madras- Garnituren

285

ſicht-, luft- und wascheeht 3 75
Garnitur 7,75 5,75

1.75

Tischdecken
Kochehleinen, moderve Muster

Stüek 3,75

Steppdeckenin allen modernen Varben Stück 15,75 13,75 9,75

41,00

ß,75

getüſit mit 5 Pfd. Federn
ge tut mit 2 Ptd. Federn zus.

HMochferse verstärkt, 6 fach, II. Wahl,
in schwarz u, modernen Ferben Paar

29

moderrne Ferben weiß, aus gutem, starkem Cretorne GarniturOberhemden 4.90 Bettbezüge mit 2 Kissen 7,75 rgestreitt Perkal mit Klappmansehb. u. Kragen Stück T, aus gut. Bettzeug u. Kattun, hübsche Muster Garnitur T

Covercoat- Mantel v Slockenvleidt. Bild S ortjacken Samtgeiger 19 75 t. Bild, aus reinwollenemnenß Popeli d. Goldin 75 e ein farbigen oder karierten Stoffen aus gutem Köpersamt, moderne Machart be 23 50 Perv

Damensträmpfe Damenstrümpfe ein eehwerz, engiseh 18 Qualität, m Doppelsohle u. Rochfersee 2 War verstüärkt, in schwarz u. viel Farb Paaramenstrümpfe DamenstrümpfeDamenstrümpfe
mit Doppelsohle und Hoehferse,
in sehwarz und farbig Paar
Damenstrümpfe Seidentior, m.
Doppoilsohle u. Hochferse verstärkt
in sebwarz u. tarbig Paar

Vereins Kalender

28. Februax, vorm. c im u Ebert
Gedächtnisfeier. Erwachſene u. Freunde willkommen.

tſche Friedens geſellſchaft (Ortsgr

r, SNikolaus Anßerordentliche Mitgliederverſammlung-duung: w. Vorſtandsgswahl. Mit Rügſticht auf die Anweſenheit
in Dohna wird um sahireiches

Franenbund, t beteingen
8 Uhr an der Verſammlung

e im „St. Nikolaus Gor re
von

Freitag, abds.s Uhr, im h esmal wird
ganz be ſonders um voſlzabiiges ad en gebeten

Sohützon-weinen
Sonunabend, den Mat abends 734 Uhr, in der

S (Burgſtr 71) Außerordentl. General

von
ſcheinen geben
uns am Freita
der Frieden

R dem Begzbrk.,
Freitag, den 28. Februgx, abda. s W-Lehna. en nliche Verſammlung. Thema Seilregdrent Wer

Genoſſe Kämpf (Merſeburg).

onnabend, 27. abendsLörnern. fur hMitgliederverſammlun tige Dinge zu eriedigen ſind, darf kein uges ſehen

beud, denSan gerhauſen. h SSx v 2S C e s We,VitSonnabendds. S i. des ge
t2 Unterbezirkskonferenz und Wahl der Deke-

gterten. Wdelitſch. h an en teeLöbejin. im n eereah
des Genoſſen Petertdorff über „Fürſtenabſindung und
nete Veiterietueſg e rennt der kann
mitglieder, Vo er und FreundeAnſchinß großerS freundlich eingeladen S
Vocpit, den 27. Februar abends 8 Uhr,,

„Volkshauſe“: Mitgliederverſammlung.Mit Rütt auf den worſehnen Volkeentſcheid
müſſen alle Mitglieder erſcheinen

Sonnt den 268. Februar 1926, abendsKisleben. r m e d elhauſes“: Diigiebetgerſamgis ündedingted Er
ſcheinen aller Mitglieder erforderlich.
Ahlsde Sonntag, den 28. Februar, abends 8 Uhr,

im Döringſchen Lokale: Mitglieder
Verſammlung. Die VParteigenoſſinnen und Genoſſenhaben die Pflicht, zahlreich und ne zu erſcheinen.

Volfen. S. abends 7/ pir 2

7ö.

08.

Sonntag, den 28. Februar, nachm. 3 Uhr.

Halle a. d. Saale

er e

Dienstag. den März, abends S Uhr,Raundorf. bei Weſenigk Generalverſammlung

Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Oeffentliche Verſammlungen:
Jeſſen. Sonnabe: id, 27 Februar, abends8 Uhr, im Deuitſ en Haus“. Redner

Reichstagsabg. Peters (Hal lle).
Schweinitz. Sonnabend den 27. Februar,

abends 8 Uhr, im Gaſthof. Redner:
Fritz Dreſcher.

Seyda. Sonntag, den 28. Februar, in
Schulzes Gaſthof. Ref. Fritz Dreſcher.

Kleinleipiſch. Sonnabend, 27. Februar,

Pleſſa. Sonntag, den 28. Februar, abds.
8 Uhr, im Gaſthof Bummel. Redner
Gen. Rickel (Halle).

Kreis Sangerhauſen.
Oeffentliche Verſammlungen:

Wallhanſen. Freitag, den 26. Februar,
abends 8 Uhr, im Ratskeller. Referent
Genoſſe Brüll (Sangerhauſen)

Sonnabend, den 27. Februar, abds. 8 Uhr.
Kelbra. Jn der Schenke. Referent Gen.

Deininger (Halle).
Stolberg. Jm Bürgergarten. Referent

Genoſſe Oelſchläger (Halle)
Wettelrode. Jn der Schenke. Referent

Genoſſe Gebhardt (Halle).

Uftrungen. Jm Gaſthof Wernicke. Referent
Gen. Deininger (Halle).

Emſeloh. Jm Gaſthof Schubert. Referent
Gen. Gebhardt (Halle).

u en. e der „Schenke“, ReferentGen üll Sangerhaufen).
Abends 8 Uhr:

Berga. Jn der „Schenke“. Referent
Gen. Deininger GHalle).

n Jn Hohnſtädters Gaſthaus.
ent Gen. Oelſchläger (Halle).

m „Brunnenſchlößchen“.Gen. d (Halle).
Wickerode. Jm Gaſthof Oſterloh.

Gen. Brüll (Sangerhaufen).
Montag, den 1. März, abends 8 Uhr:

Voigtſtedt. Jm Gaſthof. Referent Gen.
Brüll (Sangerhauſen).

Dienstag, den 2. März, abends 8 Uhr
Edersleben. Jm Gaſthof. Referent Gen.

Brüll (Sangerhauſen).

Ref.

Merſeburg.Die Bibliothek des ADGB. befindet ſich
jetzt Sefnerſtras 4 III. Bücherausgabe

„Harden kergKaſino“,

abends 8 Uhr. im Gaſthof. Redner: Unterkaſſierer. Alle Unterkaſſierer müſſen ſich
Gen. Rickel (Halle). umgehend mit den Karten zum 27. März verſehen

Srmge Sr. 1. Abteilnug. Freitag, den 26. Februar, abdsDöllingen. Sonntag, den 28. Februar, 8 2 Uhr, im e Bal. Monatsver ſammlung
nachm. 3 Uhr, im Gaſthof. Redner: Die Jugendkameraden bereits 7 Uhr.

Gen. Rickel alle). Sonntag den 22. Februar,H Ortsgruppe erſeburg. rn innnch Nu er

Das Kaufhaus für Alle

deſcit Nunhapdget ßol-lols
(Bund der republik. Kriegsteiinenhmer)

t6 r e H Il 3 Abteilung. Freitag, denOrtsg upp alle. 26. Februar, abends 8 Uhr, im

Harde: ibergſtraße 2: Funktionär-
Säm tliche Funktivnäre und beſenders die

ilung wüſſen erſcheinen.
Nächſte Sitzung Mitiwoch, den

a br ä

ſitz unc.
Unterkaſſierer der ALte

Feſtausſchuß.
3. März.

Antreten zur Totengedenkfcier.in der „Funkenburg“: AtſefleKamerad Schulz (Halle) hält die Anſprache.
Kameraden müſſen reſtlos zur Stelle ſein.

Ortsgruppe Gerbſtedt. San e u n.
treten im BVereinsiokal zum Abmarſch uach dem

r gefallenen Kameraden Das Erſcheinen ſämt
licher Kameraden iſt Pflicht.

Ortsgruppe Vinmelburg. Süd en
Gaſthof: Verſammlung. Vollzähliges Erſcheinen
erwünſcht.

Jtadn- Theater. Tuaha Thealer

Heute Sonntag 8 Uhr
Freitag 8 Uhr: Jugend
Dona nobis pacem Ende 10 Uhr.

Ende 10 Uhr.
Sonnabend 8 Vhbr:
Mazurka Oberst
Ende 10 Uhr.

Strich wolle
i 0,7 8 M.

Sonntag 2 Uhr GeminderRosmersholm e 16
abends 7 Uhr
Tannhäuser .tNII]et VollsFeuerBeſtattungsverein

für Halle u. Umg., ortsgr. Helbra
Sonntag, den 28. Februar, nach. 3 Uhr,

im „Gaſthof zur Tanne“:

Jahres-Versummlune.
Hierzu ladet die Mitglieder und Jnte-

reſſenten freundlichſt ein Die Verwaltung.

Biete, an: Stube,er z ſerckſen s 7 ist
immer und Küche mit

Friedhof (Kriegergräbern) zur Ehrung der im Welt-

r

Herrensocken

farbig sortiert. Paar
Herrensocken
farbig gestreift,Fersen und Spitzen

48.
a 75.

Gr. Ulrichstr 60-61
mit 49

Paar

Die Regenzeit kommt! Kauſen Sie
Regenſchirme, aber in dieſer
ſchweren Zeit nur Qualitäts-
ware, denn Jhnen iſt damit am
beſten gedient. Sie finden in
allen Ausführungen größte
Auswahl, für Kinder v. 3,25
Mark an, für Herren und Damen
auch in moderner Ausführung

ſchon von 4, O Mk. an bei

Schirm-heinzel halle
Leipziger Straße 98/99

Steinweg 19 a

pPirektor

Panl Blüthgen

3 leirte Tage

salen Leistung.
und das

3 Ubr:

Kleine Preise.
Abends s Uhr:

G

8 Uhr Tel. 8385

Breitbart
in seinen Kkolos- V

Grode Programm

Sondisg 2 Vorsiellung

fan. vorgtellung

en
Tageskasse ab t Uhr

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik
Preis 20 Ptennig Zu beziehen durehb

Gr. Vlrichsir. 27.
o 24
000 500

Neunhäuſer

Leben
in beſten Qualitäten,

reicher Auswahl
und preiswert bei

Marta Grauert

Pelikan- Caramel- bier

Wleberall

erhälitlich!

Das hervorragende
ärztlich empfohlene

ihrer Kräfte gelegen iſt, regelmäßig
trinken. Beſonders für ſtillende Mütter,
Kranke und Geneſende hat ſich dieſes geſund
heitsfördernde Getränk als die

beſte Stärkung
bewährt.

Freyberg- Brauerei
gegr. 1816eiverſammlung. DasErſcheinen aller Genofſinnen und Gevoßen u73 V cht

Gäſte willkommen Mittwochs von 7 bis /29 Uhr.
r S e v. n. o

S
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Was iſt das für ein beſonderes Haus? Der äußeren Erſchet
nung nach eins wie alle anderen in dieſer Gegend. Ein Reſtau-
rant befindet ſich dort, nicht gerade unbekannt, vielleicht infolge
ſeines patriotiſchen Namens „Mars-laTonr“, ein Teppichgeſchäft, eben ſchaffen.
in welchem der eine oder andere ſchließlich ſchon einmal ein

Große Alrichſtraße Nr. 10.
Ueberhaupt, die Halliſche Maſchinenfabrik“! Seit fünfzig

Jahren die alten Konſtruktionen unverändert herſtellend, bei kaum Z.verbeſſerten Produktionsmethoden die Arbeiter ſollen es kurzer Dauer. Sie zeigte aber trotzdem wieder einmal, daß die
Nur widerwillig gibt man dem Druck der Um Herren Stadtväter der Rechten nur ſchöne Worte für die Not des

ſtände nach. Wenn es irgend möglich wäre, machte man es noch

Eine Futterkrippe für den Herrn Geheimrat.
Bom Univerſitätsprofeſſor zum Magtiſtratsaſſeſſor.

Keine freien Lernmittel für Erwerbsloſenkinder, aber eine
„Amtszulage“ für einen unbeſoldeten Stadtrat.

Die geſtrige Sitzung des Haushaltsausſchuſſes war nur von

F. ch arbeitenden Volkes übrig haben. Geht es um dasckauft hat, ein Photograph, der Proben ſeiner Kunſt aushängt. wie vor den Kriege. Ging damals das Gerücht durch die Werk e a e das Wohlergeben
luch Wein gibt es in beſonderen Weinſtuben, die ſcheinbar nichts a t. d eines ihrer Standesgenoſſen, ſo ſchreitet man ohr sſtätten: „Gröbel kommt!“ (der Bevollmächtigte des Deut genoſſen ſo ohne Bedenken zur

t h n e Tat un ine Engherzigkeimit dem Reſtaurant zu tun haben. Halb Halle ſtrömt tagsüber ſern Metallarbeiterverbandes) dann kam von oben der Ve at ind tenat feine Enghers glei
(oder auch in der Nacht) an dieſem Hauſe vorbei. Wer aber von
den vielen hat ſchon jenes unſcheinbare Emailleſchild beachtet, auf
dem in ſchmaler. ſchwarzer Schrift auf weißem Grunde die Worte Hermetiſch ſuchte man die Arbeiter von der gewerkſchaftlichen
ſtehen „Allgemeine Arheitgebervereinigung. Hof rechts 2. Stock.“ Organiſation fernzuhalten. Und es gelang zum großen Teil.
Das iſt es, warum das Haus hier erwähnt wird; weil in ihm

O

ehl: „Sämtliche Türen und Tore ſind zu ſchließen!“ und a rGröbel patroullierte draußen an der langen Mauer auf und ab. wurde vertagt. da noch keine Vorlage dazu erſchienen iſt. Zum
2. Punkt, Grundſtückserwerb, wurde Geheimhaltung beſchloſſen.
Erſt der dritte Punkt der Tagesordnung löſte eine längere Debatte

2 n aus. Hier hand s ſic inen i tzten S rord-Doch auch fur Herrn Herbſt kam einmal für kurze Zeit aller Hier handelte es ſich un einen in der letzten Stadtverord

3 7 ift 4 D 22 tjene Organiſation ihre Geſchäftsführung eingerichtet hat, über dings nur der Tag von Damaskus. Jm Januar 1919 klingelte petenſitzung bereits eingebrachten Dringlichkeitsantrag der ſozial
deren Tätigkeit und Charakter in den Kreiſen der werktätigen Be eines Tages aufgeregt das Telephon der Bezirksleitung des Deut-
völkerung nur ein Urteil herrſcht.

Betritt der ſich plötzlich Jntereſſierende durch die Toreinfahrt wünſchen „Denken Sie nur, Herr Voß, auf dem Fabrikhof iſt
den Hof des Hauſes, ſo bemerkt er an der Tür zum Seiten- die geſamte Belegſchaft verſammelt und verlangt von mir eine
gebäude dasſelbe Schild wie draußen, das Weiß ein wenig ver einmalige Zuwendung von 500 Mark pro Mann. Das iſt doch
ſchmutzt. Iſt er ſoweit vorgedrungen, dann erſpäht er auch Wahnſinn.“ „Die Frucht Jhrer Arbeit, Herr Direktor.“ „Aber
halb von der Tür verdeckt ein zweites Schild, ebenſo bemerkens- das geht doch nicht iſt einfach unmöglich! Das müſſen Sie doch
wert wie das erſte. Es lautet: „Verband Mitteldeutſcher Metail- einſehen. Sie müſſen auf die Arbeiterſchaft aufklärend und be
induſtrieſler. Ortsgruppe Haſſe.“ Jm Augenblick ſchließt ſich der ruhigend einwirken. Jch halte das für Jhre Pflicht!“ „Leider
Kreislauf der Gedanken: Kündigung des Lohnabkommens zum muß ich ablehnen, Herr Direktor.“
6. März, Ziel: Lohnabbau! Verſtändtqung? Unmöglich!
Schlichtungsausſchuß! Schiedsſpruch! Was wird werden?
Metallarheiter! Rüſte dich!

Jſt das erſte Schild in ſeiner äußeren Erſcheinung verſchmutzt,
ſo iſt das zweite in ſinngemäßer Steigerung verwahrloſt. (Kreis-
lauf der Gedanken: Wie mancher Metallbetrieb in Halle.) Roſtig
hängt es da, faſt dreckig. (Kreislauf der Gedanken: Wie der
Herr, ſo's Geſcherr? Nein! So böswillig iſt kein Metallarbeiter
von Halle. Oder doch?) Jm Hauſe Große Ulrichſtraße 10
befindet ſich alſo auch das Geſchäftszimmer der halliſchen Metall
induſtriellen, zwei Treppen über jenem kleinen Saal, der zum
Reſtaurant „Mars-la-Tour“ gehört und in dem vielleicht auch
ſchon junge Metallarbeiter vergnügt ſich im Tanze gedreht haben.

Dort oben hauſt in Geſellſchaft eines Tippfräuleins Herr
Möwes, der Geſchäftsführer der Jnduſtriellen. Ein grau-
haariger Mann. Er hat nicht mehr allzu viel zu tun im Vergleich
zu fricher. Vor dem Kriege mußte noch jeder eingeſtellte Metall
arbeiter durch das Maßregelungsbureagau der Unterneh-
mer und wehe, wenn hinter ſeinem Namen ein rotes Kreuz
verzeichnet war. Damals ging es im Bureau zu wie in
einem Taubenſchlag. Jetzt iſt das Amt des Geſchäftsführers ein
ſubalterner Poſten in doppelter Beziehung. Manchmal ſieht
er ſich genötigt, die Mitglieder an die fällige Beitragszahlung zu
erinnern. Jawohll! Faule Kunden gibt es auch bei den Unter
nehmern.

Der wirkliche Kopf (oder die Köpfe) der halliſchen Metallindu
ſtriellen jedoch befindet ſich nicht in der Großen Ulrichſtraße, ſon
dern draußen in den unfreundlichen, roten Backſteingebäuden der
Halliſchen Maſchinenfabrik und den etwas anſehnlicheren An

lagen der Firma „Wegelin u. Hübner“ in der Merſeburger Straße.
Direktor Herbſt von der Halliſchen Maſchinenfabrik“ iſt der
erſte Mann. Von großer, hagerer Statur trägt er einen kurz-
geſchnittenen Vollbart. Die Kleidung iſt ſtets ſehr elegant. Es
gäbe einen wunderbaren Kontraſt: Der ſchneidige Herr Herbſt

ſchen Metallarbeiterverbandes. „Hier Direktor Herbſtl!“ „Sie

Jetzt hat Herr Herbſt dieſen Tag vergeſſen. Er wirtſchaftet
wieder nach der alten Methode. Und die Arbeiter? Sie ducken
ſich wie früher. Es gibt zwar keine Beteiligung an dem Divi-
dendenſegen der Aktionäre (30 bis 36 Prozent pro Jahr) mehr,
die man bei unbotmäßigem Verhalten einbüßen könnte, aber ſie
ducken ſich und ſchimpfen auf die Gewerkſchaften. Als Belohnung
wird ihnen nun Lohnabbau angekündigt.

Das Pendel der Weltenuhr ſchlägt ſcheinbar noch nach der an-
deren Seite wie 1919. Wie lange noch? Einmal kommt der Tag,
an dem die Arbeiter wieder auf dem Hofe ſtehen werden, dann
aber das iſt ſicher werden ihre Forderungen überlegter for-
muliert ſein, als damals unter dem Druck des jahrelangen
Krieges. Oder wollen die Unternehmer das Pendel nur nach der
einen Seite ſchlagen laſſen, die ihnen genehm iſt? Vergebliches

Bemühen! 14Kurzarbeiterfürſorge auf dem Papier.
Die Verordnung über die Kurzarbeiterfürſorge, die jetzt im

„Reichsanzeiger“ erſchienen iſt und für die Zeit vom 1. März bis
zum 1. Mai gilt, iſt ſehr unbefriedigend ausgefallen. Der Gel-
tungsbereich der Fürſorge iſt unnatürlich ſtarkeingeſchränkt.
So werden Verkehrsgewerbe, Handelsgewerbe, ſowie alle gewerb-
liche Betriebe, die nicht weniger als 10 Arbeiter beſchäftigen,
nicht in die Fürſorge einbe zogen. Keine Unterſtützung
wird gezahlt, wo nur zwei Arbeitstage in der Woche ausfallen und
wo nur ein Stundenausfall vorliegt. Die Unterſtützung wird nur
für ſechs Wochen gezahlt. Die Werksbeurlaubten werden nicht
unterſtützt. Gänzlich unerträglich aber iſt die Einſchaltung der
Bedürftigkeitsklauſel, die der Willkür der Verwaltungs-
behörden Tür und Tor öffnet. So braucht, wie es heißt, eine
Unterſtützung dann nicht einzutreten, wenn „die Löhne hoch genug“
ſind; ferner haben die Landesbehörden das Recht, eine oberſte Ver
dienſtgrenze feſtzuſetzen.

Bei ſolchen kautſchukartigen Beſtimmungen wird in Tauſenden
von Fällen in der Praxis eine Kurzarbeiterfürſorge nur auf dem

demokratiſchen Fraktion:
„Der bevorſtehende Abſchluß des Schuljahres legt den Fami-

lien neue Augsaben für Lernmittel jeder Art auf. Dieſe Aus
gaben treffen die Erwerhsloſen und Kurzarbeiterx be-
ſonders hart. Die Schulverwaltung hat daher Sorge dafür zu
tragen, daß allen Kindern der Erwerbsloſen und Kurzarbeiter
die Lernmittel koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden.“

Unſere Genoſſen wieſen bei der Begründung der Forderung
darauf hin, daß die Not in den Familien mit Kindern beſonders
groß ſei und manche Eltern mit Bangen dem neuen Schuljahr
entgegeuſehen. Vor allem ſeien dies die Familien der Erwerbs-
loſen und Kurzarbeiter. Die Forderung: unentgeltliche Lern
mittelbeſchaffung für alle Volksſchulkinder ſei von der Stadtver-
ordnetenverſammlung ſchon vor längerer Zeit angenommen wor-
den, jedoch niemals vom halliſchen Magiſtrat in die Tat umgeſetzt
worden. Abgelehnt müſſe es werden, auch bei Lieferung von Lernv-
mitteln ſich auf die individuelle Fürſorge zu berufen. Niemand
könne behaupten, daß es den Erwerbsloſen und Kurzarbeitern
nicht ſchlecht gehen. Nachdrücklichſt wurde darum erſucht, den ge
ringen Betrag für die Lernmittel zu bewilligen, da nachgewieſen
werden konnte, daß in einer Klaſſe 20 Schüler von ihren Eltern
keine neuen Bücher erhalten könnten.

Die Vertreter des Magiſtrats wandten ſich dagegen; eine
Stellungnahme, die bei der reaktionären Geſamteinſtellung dieſes
Gremiums durchaus nicht wunder nimmt. Man verkroch ſich, wie
immer in ſolchen Fällen, hinter Kompetenzbedenken, wies darauf
hin, daß das Reich noch keine generelle Verfügung erlaſſen habe
und ſang ſchließlich wieder das altbekannte Lied von der Not der
ſtädtiſchen Finanzen, hervorgerufen durch das Anſchwellen des
Wohlfahrtsetats. Die öffentliche Fürſorge und Wohlfahrtspflege
verſchlinge Unſumwmen und dürfe dieſer Etat durch die Einführung
der Lernmittelfreiheit nicht noch mehr belaſtet werden. Nach er
folgter Nachprüfung geſtellter Anträge wolle man von Fall zu
Fall an Kinder Erwerbsloſer die Lernmittel koſtenlos liefern.
Da die bürgerlichen Stadtverordneten derſelben rückſtändigen
Meinung waren wie ihr Magiſtrat, wurde der ſozialdemokratiſche
Antrag mit 11 gegen 8 Stimmen abgelehnt.

Dieſe arbeiterfeindliche Einheitsfront blieb auch beſtehen. als
es ſich beim nächſten Punkte darum handelte, einem der Jhren,
einen beſonderen Vorteil zuzuſchanzen. Der juriſtiſche Sachver
ſtändige des Magiſtrats und Dezernent für Arbeiterangelegenheiten, Herr Geheimrat Prof. Dr. Finger, ift
ſeines hohen Alters wegen an der Univerſität nicht mehr zu halten.
Er wird demnächſt mit vollem Gehalt vpenſioniert.Derſelbe Herr Geheimrat, der bei allen Anträgen, die eine Beſſer
ſtellung der ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten zum Ziele haben.

r dem roſtigen Schild aus der Großen Ulrichſtraße unter dem
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Der erſte Punkt der Tagesordnung, Wertzuwachsſteuerordnung,



auch bei Erdrterung der Erwerbsloſenndöte, erklärt frei heraus, daß
er mit ſeiner etwa zehntauſend Reichsmark betragenden
Jahrespenſion ein mit dem etwa ein Dutzend Er
werbsloſenfamilien auskommen müſſen t eren könne
und r einem Nebenverdienſt umtun müſſe. Und flugs findet
der ſparſame Magiſtrat eine Form, dem armen Ge
eimrat eine Zulage zu ſeinem ach ſo len Einkommen zuh

v en. Er erinnert ſich, daß er ja im Etat noch eine bisherh eiſetie Stelle eines ehe ors habe. Gedacht, getan!
Herr Finger bekommt dieſe Stelle und 9000 Mark dazu. Zwar
kli es nicht gerade ſchön, vom m zum iſtr avangzieren, aber mit etwas dem Beidie Sache ſchon ertragen. Jſt der i

suSt ſich

at der Mein er ohne Finger überhaupt arbeitsähig e tadtrat viel mehr koſte und auch der
Magiſtratsaſſeſſor t unter 7000 Mark zu haben ſei, na, und
was der ſchönen Gründe noch mehr ſind.

Die bürgerliche Mehrheit bereitete dem Herrn Geheimrat die
ſonſt ſo ver e Futterkrippe und verließ im Vollgefühl ihrer

ellung Sitzungsgimmer.

Zur Bervollſtändigung öer Stimmliſten
zum Volksbegehren über die Fürſtenenteignung

fordert der Magiſtrat der Stadt Halle alle Perſonen, welche, ob
wohl ſie wer bei der letzten Wahl nicht wählen konnten,
weil ſie in der Stimmkartei nicht eingetragenwaren, ſowie diejenigen Perſonen, welche bis zum 17. März1926 20 Jahre alt werden, auf, unter Vorlegung gehöriger Aus-
weispapiere ihre Eintragung in die Stimmkartei bis zum 2. März
im Wahlburean, Schmeerſtraße 1 III, Zimmer 24, zu bewirken.

Bei der Präſidentenwahl haben, wie ſeinerzeit berichtet, Hunderte
von Wahlberechtigten ihr Stimmrecht nicht ausüben können, weil
die neuaufgeſtellte Wahlkartei un verhältnismäßig viele Lücken
aufwies. Noch wichtiger aber iſt es, daß alle Jugendlichen,
die bis 17. März, dem letzten Tage der Liſtenauslegung, das wahl-
fähige Alter erreichen, ihre Eintragung bewirken.

Sterbende Weit.
Jm ſüdlichen Stillen Ozean, mehrere größere und kleinere

Inſeln vereinigend, liegt die engliſche Kolonie Neuſeeland.Das reiche Meeresbuchten aufweiſende Jnſelland iſt von
einer Anzahl Gebirgsketten durchzogen, deren Gipfel bis zu 4000
Metern aufſteigen und die wegen ihrer Aehnlichkeit mit den euro-
päiſchen Alpen die „Neuſeeländiſchen Alpen“ genannt werden.
Neben dieſen vielfach vulkaniſchen Charakter tragenden Gebirgs-
kegeln intereſſiert vor allen Dingen die Tier- und Pflanzenwelt
auf Neuſeeland. Der Naturf Andreas Reiſchek, der im

1878 r bereiſte und für die n zwei
ahre in Ausſicht genommen hatte, wurde durch die Eigenart der

Tier und Pflanzenwelt, die er dort zu ſtudieren ſuchte, immer
wieder von neuem gefeſſelt, ſo daß er zwölf Jahr lang da blieb,
ehe er mit ſeinen Forſchungsergebniſſen in die Heimat zurück

Die Pflanzenwelt weiſt im Gegenſatz zu der auſtraliſchen
3 nur wenig eigene, meiſt verkümmerte Arten auf. Die Tier-
wekt zeigt in ihren höheren Formen einen außerordentlich alten
Zug. Auch die Ureinwohner, die Maori, einſtmals zu den ge-
für ern gehörend, ſind im Ausſterben begif T Man W T t als rbezeichnen, neues t ie eingewander-
ten Koloniſten auſbaut.

Dieſes ſeltſame Land wird man in einem durch viele prächtige
Lichtbilder erläuterten Vortrag des Herrn Richard Laube am
er in der Aula des ReformRealgymnaſiums, Frieſen
ſtraße, kennenlernen können. Der Eintrittspreis zu dieſem, vom
Bildungsau der freien Gewerkſchaften veranſtalteten Vor
trag, der pünktlich um 8 Uhr beginnt, beträgt 50 Pf. Karten ſind
am Eingang zur Aula zu haben.

Tierſchutz. Der Ti rein für Halle
hielt ſeine gutbeſuchte liederverſammlung vor
einiger Zeit in „Ratsſchänke“ ab. Der Geſchäftsbericht ergab
ein veiches Bild von der r und umfangreichen Tätigkeit
des Vereins, insbeſondere von den Maßnahmen zur Verhinde
r von Tierquälereien, von der Gewinnung der Jugend fürden Kierſchub und ſchließlich von der Arbeit des Tieraſyls, wo-

ſelbſt im verfloſſenen e über 900 Tiere Aufnahme gefunden
hatten. Der neue Vo beſteht aus dem Tierarzt Dr. Bau
meier, Reilſtraße 14, als Vorſitzenden, Oberſtadtſekretär
Körner, Sonnenweg 19, als erer und Frau Dr. Baer, Geiſt
ſtraße 568, als Schriftführerin. An die Genannten ſind Anzeigen

en Tierquälereien und ſonſtige Eingaben zu richten. DerS Tiere iſt gewiß eine edle Sache. Für den Schutz der

und Umgegend

die gequält und tet werden, ſetzen ſich aber
von den Leuten, die den Tierſchutz unterſtützen, weit

weniger ein. Die unterdrückten Menſchen müſſen ſich deshalb
ſchon ſelbſt helfen. Das tun ſie am beſten, wenn ſie ſich organi-
ſieren in den freien Gewerkſchaften und in der Sozialdemokra-
tiſchen Partei.

Eine günſtige Einkaufsmöglichkeit bietet die neue Doppel
packung von „Schaumpon mit dem ſchwarzen Kopf“. Sie enthält
2 Beutel, für zweimalige Kopfwäſche ausreichend, und koſtet 35 Pſg.
Die bekannte Einzelpackung iſt auch weiterhin für 20 Pfg. erhältlich.
Achten Sie aber in jedem Fall auf die Schutzmarke „Schwarzer Kopf“.

Gebänudeentſchuldungsſteuer.
Der preußiſche Geſetzentwurf einer Gebäudeentſchuldungs

ſteuer, der jetzt dem Landtag vorliegt, beruht auf den reichsgeſetz
lichen Vorſchriften über den Geldentwertungsausaleich bei be
bauten Grundſtücken. Vorſchriften, die größtenteils zwingender
Natur für die Länder ſind. Das Reichsgeſetz verpflichtet die
Länder und die Gemeinden zur Erhebung einer Steuer vom be-
bauten Grundbeſitz, deren Aufkommen einmal zur Deckung des
allgemeinen Finanzbedarfs und ſodann

zur Förderung der Bautätigkeit
auf dem Gebiete des Wohnungsweſens dienen ſoll. Bis zur Er-
reichung der vollen Friedensmiete (1. April. 1926) dürfen zur

ng des allgemeinen r nicht weniger als 20 Pro
t und nicht mehr als 30 Prozent der Friedensmiete einbehalten

leiben. Erhöht ſich die Miete über die Friedensmiete hinaus, ſo
darf von dem Mehrbetrage der Miete höchſtens ein Fünftel für
den allgemeinen Finanzbedarf beanſprucht werden. Es iſt alſo
im Gegenſatz zu heute, wo nur mindeſtens 10 Prozent des Auf-
kommens für die Förderung des Wohnungsbaues reichsrechtlich
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Darum Löhbe
Präſident Hes Deutſchen Reschotags und
Reichstagsabgeordneter Peters (Halle) ſprechen
am Donnerstag. dem 4. Marz. abends 8 Ahr, im

„Wintergarten“ und „Volfopartk“ in

2Wwweß Kumcigehunmgem
über das Thema:

Fur das Volk Gegen die Fursten
Dieſe beiden öffentlichen Beranſtaltungen müſſen eine
gewaltige Kundgebung für das Volksbegehren werden.

Der Voroteam e er S.Reichstagspräſident Löb e ſpricht in beiden Verſammlungen.
hirre en nene nern e e eenereeeheheereh

vorbehalten ſind und das geſamte übrige Aufkommen für den all-
gemeinen Finanzbedarf in Anſpruch genommen werden kann,
nunmehr reichsrechtlich ein Höchſtſatz für den allgemeinen
Finanzbedarf feſtgelegt und neben einem Mindeſtſatz für die För
derung der Bautätigkeit auf dem Gebiete des Wohnungsweſens
die weitere Jnanſpruchnahme der Mietſteigerungen über hundert
Prozent der Friedensmiete für die Bautätigkeit zugelaſſen worden.

Nach dem Reichsgeſetz iſt das Aufkommen für den Wohnungs-
bau insbeſondere

zum Bau von Kleinwohnungen
für die minderbemittelte Bevölkerung und kinderreiche Familien,
ſowie zur Erhaltung dieſer Art Altwohnungen zu verwenden.
Desgleichen ſind ſolche Gläubiger und Sparer zu berückſichtigen,
welche durch die Jnflation ihr Vermögen verloren haben. Auch
können die Länder aus dem für den Wohnungsbau zu verwenden-
den Teil der Steuer Darlehen an unbemittelte, kinderreiche
Familien und an Schwerkriegsbeſchädigte, insbeſondere auch an
Kriegsblinde, bis zur vollen Höhe der Baukoſten gewähren. Neu
iſt die ſtärkere Herausarbeitung des Gedankens des Geldentwer-
tungsausgleichs, d. h. die Steuerſätze werden bei Grundſtücken, die
am 31. Dezember 1918 entweder unbelaſtet waren oder deren
dingliche privatrechtliche Belaſtung nicht mehr als 30 Prozent des
Friedenswertes betrug, auf Antrag des Eigentümers auf 10 bis
25 Prozent der Friedensmiete herabgeſetzt. Doch ſind die Länder
an dieſe Staffelung nicht unbedingt gebunden, ſie können die
Sätze zum Zwecke der Angleichung aneinander oder an die allge-
meinen Sätze erhöhen oder herabſetzen. Des weiteren können die
Länder Beſtimmung darüber treffen, inwieweit die Vergünſti-
gung ſich auf Grundſtücke erſtreckt, die in der Zeit vom 1. Auguſt
1914 bis zum 31. Dezember 1918 belaſtet worden ſind.

Jn dieſer Beziehung macht nur der preußiſche Entwurf von
den den Ländern eingeräumten Befugniſſen weitgehenden Ge-
brauch, indem er neben der Weiterführung der reichsrechtlichen
Staffelung bis auf 35 Prozent der Friedensmiete zur Vermeidung
von Härten vorſieht, daß über die reichsrechtliche Regelung hin
aus bei den dinglichen Laſten die bis zum 31. Dezember 1918 er
folgte Tilgung von dem Nennbetrage der Laſt abgeſetzt wird und
daß der Goldmarkbetrag, der in der Zeit ſeit dem 31. Dezember
1918 bis zum 15. Juni 1922 zurückgezahlten Laſten, ſoweit er mehr
als 25 Prozent des Nennbetrages der Laſt betrug, von dem Nenn-
kbetrag der eingetragenen Laſt in Abzug gebracht wird.

Keine Steuervergünſtigungen

ſollen den Grundſtückseigentümern gewährt werden. die in der
Jnflationszeit Grundſtücke durch Kauf erworben haben. da ſie
dieſe zu einem Bruchteil des Goldmarkbetrages des Friedens
kaufpreiſes gekauft haben.

Weit größere Bedenken aber haben wir gegen die ſteuerliche

Bevorz der land wirtſchaftlichen Gebäude, die der
preu f nicht zur Gebäudeenktwertungsſteuer heran
iehen will. Mit dem Hinweis darauf, daß die landwirtſchaft
ichen Gebäude ſpäter bei der Erhebung der Geldentwertungs

ausgleichsſteuer von den unbebauten Grundſtücken gemäß S 33 ff.
der dritten Steuernotverordnung herangezogen werden ſollen, iſt
es nicht getan. Hier gilt es, gleich bei der erſten Regelung mit
gleichem Maß meſſen und alle landwirtſchaftlichen de
mit denſelben Gr ätzen heranzuziehen wie alle übrigen Ge

Völlig unannehmbar iſt die Beſtimmung, daß die Bezirksfür
zur Deckung der erhöhten Koſten, die ſie infolge der

Gebäudeentſchuldungsſteuer zur Fürſorge für hilfsbedürftige
Mieter aufwenden müſſen, aus dem örtlichen Aufkommen ihrer
Gemeinden an Gebäudeentſchuldungsſteuer 8 Prozent vorweg er
halten ſollen. Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger als eine
weſentliche Verringerung des ohnehin nicht übermäßig hohen Be
trages, der dem Wohnungsbau zu dienen beſtimmt iſt. Das ſollte
doch aber letzten Endes der Hauptzweck der Steuer ſein. Deshalb
fordern wir nicht nur die Streichung dieſer Beſtimmung, ſondern
darüber hinaus auch eine andere Unterverteilung der für allge
meine Finanzzwecke und für Zwecke des Wohnunagsbaues be-
ſtimmten Beträge.

Ebenſo wichtig iſt es, der Benachteiligung der großen
Städte zugunſten des platten Landes ein Ende zu machen. So
ſehr wir den Grundſatz billigen, daß einer für alle und alle für
einen einzutreten haben, ſo gibt es doch auch hier eine Grenze.
Wenn z. B. in Berlin und in anderen Großſtädten verhält es
ſich genau ſo von 111 Millionen Mark, die auf den Neubau
Anteil entfallen, nach der jetzt geltenden Regelung der Hauszins-
ſteuer nur 83,5 Millionen Mark in Berlin ſelber verbleiben und
die übrigen 47,5 Millionen Mark in den Ausgleichsfonds fließen,
ſo heißt das doch weit über das Ziel hinausgeſtoßen, um ſo mehr,
da dieſer Fonds im Vorjahre zu zwei Fünftel zu den verſchieden
ſten Zwecken, nämlich zur Kapitalbeteiligung und Gewährung von
Betriebskapital für die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt und
die provinziellen Wohnungsfürſorgegeſellſchaften. zur Gewährung
von Arbeitgeberhypotheken für Staatsbeamte und Lehrer und von
Sonderhypotheken für die abgebauten Staatsbeamten und zur
Seßhaftmachung von Flüchtlingen und nur zu drei Fünftel un
mittelbar zur Gewährung von Hauszinsſteuerhypotheken ver-
wendet worden iſt. Die einſeitige Erhöhung des Anteils für den
Ausgleichsfonds zuungunſten der Großſtädte iſt in keiner Weiſe
gerechtfertigt. Es iſt vielmehr eine ſelbſtverſtändliche
daß angeſichts der geradezu kataſtrophalen Wohnungsnot die
Hauszinsſteuermittel in erſter Linie für den Wohnungsbau in
den Gemeinden verwendet werden, in denen ſie aufkommen.

Dieſe Forderung iſt bei der bevorſtehenden Beratung des Ge-
bäudeentſchuldungsgeſetzes um ſo nachdrücklicher zu erheben, weil
im Fall der veränderten Annahme der Regierungsvorlage für
Neubauten insgeſamt für 1926 etwa 12 Millionen Mark weniger
verfügbar wären, als für 1925. Gerade die Sozialdemokratie als
Vertreterin des Teils der Bevölkerung, der am ſchwerſten unter
der Wohnungsnot leidet, muß alles daranſetzen. um die Ver-
ewigung des Uebels zu verhindern. Nicht um den Gemeinden
einige Millionen mehr zuzuwenden, ſondern um dem ſittlichen
und geſundheitlichen Wiederaufbau des deutſchen Volkes die Wege
zu ebnen, fordern wir ausreichende Mittel für den Wohnungsbau.

Paul Hirſch.

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

23 (Nachdruck verboten.)„Wir nit, Mutter, dös war no beſſer. Wir zwei können nix
dafür. Wenn einer ſich ſchämen muß, ſo iſt's der Vater. So
iſt in Schönwald no kog Bub aus dem Vaterhaus gangen, aber er
tragt a die Verantwortung. J bin fertig mit ihm, koan Schritt
tu i mehr ins Haus, eh er mi nit ruft. Mutter, ſei ſo gut, hilf
mir mei Koffer packen, i zieh heut no aus. Beim Vorſteher krieg
i a wer und in vier, fünf Wochen geh i mit der Brigitta eh
zum Altar.“

Es koſtete der Mutter noch manche bittere Träne, bis Bartls
Habſeligkeiten zuſammengepackt waren. Es war ihr viel weher
ums Herz als an dem Tage, an dem Bartl in die Fremde ging,
ins Ungewiſſe hinaus, wo ſie ja nicht wiſſen konnte, ob ſie ihren
Einzigen noch einmal ſah.

„Muß dös jetzt a ſo ſein?“ jammerte die Leuknerin, während
Träne um Träne über ihre blaſſen, ſchmalen Wangen kollerte,
„daß der Einzige ſo aus dem Haus geht. So a Eigenſinn iſt ja
der reinſte Frevel, iſt a Sünd, die der Herrgott nit ungeſtraft laßt.“

Als Bartl den Koffer ſchloß, den er einſt in glücklicheren Tagen
dort in dec freundlichen Waldſtadt, in der er zwei Jahre lang eine
Forſtſchule beſuchte, mitgehabt hatte, da richtete er ſich auf, warf
roch einen letzten langen Blick d Stübchen, das bisher ſeine
engſte Heimat geweſen war, hing Ruckſack und Zeiß über
letzterer ein Geſchenk des Herrn Oberforſtrats, der damit den tüch
tigen Jäger ehren wollte griff dann nach ſeinen beiden Ge-
wehren und wandte ſich endlich, zum Gehen bereit, der immer noch
weinenden Mutter zu.

„Mutter.“ Ein würgendes Gefühl in der Kehle ließ Bartl ver
ſtummen. Dann aber preßte er mühſam die Worte hervor:
„Mutter, i werd's ſcho ſo einrichten, daß wir uns oft ſehen, und
wenn i oben bin am Windegg gelt, b ſuchen tuſt uns oft? Nun
aber iſt's wohl Zeit zum Schlafengehen, i muß eilen, ſonſt iſt
beim Vorſteher niemand mehr auf. Den Koffer laß i morgen
holen.“

„Bartl, gelt, vergiß nit, um was i di ſcho bitt hab. Wenn er

larecht einſicht, nachher ſei nit nachtrageriſch, mach's ihm
eicht.“
„Mutter, mei Hand drauf, aber dös erſt Wort muß er reden.

Gut Nacht.“ eOhne noch einen Blick zurückzuwerfen, verließ Bartl Leukner
ſein Vaterhaus.

Wie es die Leuknerin geſagt und geahnt hatte, ſo geſchah es:
Am anderen Morgen wußte ganz Schönwald, was es auf dem
Leuknerhof gegeben hatte.

Die Niederacher Zenz war die erſte, die die große Neuigkeit
durchs Dorf trug. Mit höhniſchem Lachen und ſpöttiſchen Worten
erzählte ſie: „Wißt ihr ſcho das Neueſt? Auf dem Leuknerhof
hat's geſtern auf d' Nacht an Krach. Zwiſchen dem Bartl und dem
alten Lenkner. Bei Nacht und Nebel iſt der Bartl aus dem Haus
und hat beim Vorſteher a Zimmer genommen. Die Leuknerin geht
mit verweinten Augen herum und der Bauer ſchreit und wettert
durch Haus und Hof, daß i ſei Fluchen und Schimpfen bis in mei
Stuben hör.“

„Was hat's denn geFede Weiber drängten ſich an die Zenz.
eben?
„Wegen dem Bartl ſeiner Heiraterei iſt's. Der Bartl will die

Windeggerin, und der Leukner möcht, er nehmet die Lies vom Blach
fellner. Koaner hat nachgeben und da hat der Leukner in ſeinem
Zorn den Bartl aus dem Haus g'wieſen. Vorher ſind die beiden
aber hart aneinanderg'raten, und wenn die Leuknerin da
zwiſchen treten wär, hätt's vielleicht no was abg'ſetzt.“

„O du heilige Zeit,“ riefen die Schönwalderinnen entſetzt, „jetzt
a ſo was.“

mei, der dös iſt kog Guter,“ ſprach die Zenz unde. den r Pepi und ſich für den auch ihr durch Weg
nahme der Gams entgangenen Gewinn, „der Jäger, dös iſt oaner,
an ſeinen leiblichen hätt ſich der vergriffen

Jm Blachfellnerhofe hatte ſie mit ihrer Nenuigkeit kein Glück.
Die Lies ſ. ihr wütend die Küchentür vor der Naſe zu und
der Bauer ſelbſt fertigte ſie ſo kurz und barſch ab, ohne ihr das
übliche Gläschen Schnaps vorzuſetzen, daß der Zenz nichts anderes
übrigblieb, als zu trollen. Dabei e ſie höhniſch vor ſich
hin und murmelte: „Hölliſch wider den geht die dem
Blachfellner und der Lies, der Zierpuppen. aus den
g'fallen iſt der Alte g weſen und die Lies, na, i tät mi ſchamen,
mir's ſo anz'merken laſſen

Es fehlte nicht an Leuten, die das Vorgehen Lukas Leukners

ſeinem einzigen Sohne gegenüber nicht begreifen konnten und die
es mit Worten verurteilten, von denen, wie der Volksmund ſagt,
dem alten Leukner an dieſem Tage die Ohren wohl geklungen
haben mochten.

Wohl erſchrak Brigitta ſo, daß ſie Herzklopfen bekam, als ſie
ron Bartl erfuhr, was ſich zwiſchen ihm und ſeinem Vater zu
getragen hatte. Sie konnte die aufſteigenden Tränen nicht zurückhalten. Der Gedanke, daß es zur Gewißheit geworden war, was

fürchten mußte, ſeit Leukner mit ihr geſprochen hatte, der Ge-
anke, daß Bartl ihretwegen ſeine Heimat verlor, raubte ihr an

fangs faſt die Beſinnung.
„Nein,“ rief ſie weinend, indem ſie wie beſchwörend die Hand
gen Bartl erhob, „Bartl, dös darfſt nit tun. Laß gb von mir,

t dem Vater ſein Willen, es kann uns koon Segen bringen, i kann
i ben daß du alles verlierſt meinetwegen; na, dös will
i. nit.“

Aber Bartl gelang es dann doch, die ſchwer Erregte zu tröſten
und zu beruhigen.

Die beiden waren bald einig. Jn vier Wochen ſchon wollten
G Hochzeit halten. Frangl kam dahergeſprungen, um ſeinen

freund zu begrüßen.
„Franzl,“ ſprach ſeine Mutter, „was tätſt ſagen, wenn der Bartl

gang bei uns heroben bleiben wollt?“
Zwei Bubenaugen wurden groß vor Freude.

n

t den Bartl zum Vater?“
Der Junge ſtieß einen Jauchzer aus und rief: „Bleibſt heut

ſcho da, Bartl?“
Bartl und Brigitta mußten lachen.
„Heut no nit, aber bald.“
Franzl rannte ums Haus, wo die beiden Knechte mit der Mond-

ſäge einen Baumſtamm zerſägten. Bartl und Brigitta folgten

ihm langſamer nach. 7„Faveri, Hans, der Bartl zieht zu uns
Die beiden Knechte hielten in der Arbeit ein, und als Bartl

und Brigitta auf ſie zukamen, da rief der XRaver: „Ei, der Tauſend
Brigitta, du haſt recht. An beſſeren Mann könnteſt nit kriegen.

Und der Maurer Hans ſprach, den beiden die Hand reichend: „J
wünſch Glück recht vielmal, und a langs Leben. Bartl, jetzt wirſt

ar auf dem Windegg mein Meiſter. Wer hätt dös denkt. J mwöcht
oan lieber.“

(Fortſehung folgt.

„Mutter, dös wär

e

r

T



Der Schledsmann als Richter.
gerichtlichen Klagen ſind lver Beeſen Augen hen Wwdtcelewer als die Sauſ mat

leidigungen genannt. Mit einem einer beſſeren
würdigen Aufwand an Stimmenmaterial, Zeit und Leid
wird um die blödeſten Dinge geſtritten. Der ſich ſeiner Perfönli
keit bewußte Menſch, der nicht etwa ſchwer enrührgerempelt wird, r auf das formelle e en

m die Schimp ereien des Verrohten oder ſtellt den Schimpf
helden ſo energiſch, daß ihm die Luſt zu weiteren Anrempeleien
vergeht. Andere mit weniger Ueberlegung oder Energie laufen
ſetg Page Während der letzten Jahre des g durften

g. n. r nicht angeſtrengt werden.m Kriege hat ſich leider noch kein ausreichendes Mittel finden
die Bagatellklageſucht weſentlich einzuſchränken. Einenklein eil hat die vor einiger Zeit in Kraft getretene ver

h neue Schiedsmannsordnung erreicht. Früher
uchte der Beklagte nicht beim Schiedsmann zum Sühnetermin

u erſcheinen. Er erſchien auch gewöhnlich nicht. Die Folge war,
daß die Sache an das Schöffengericht weiterging, das ſich mit dem
jämmerlichſten Klatſch und Tratſch abquälen mußte.

in iſt auch der Beklagte zum Erſcheinen beim
hiedsmann verpflichtet. Erſcheint er ohne den Nach

weis triftiger Verhinderungsgründe nicht, ſo kann der Schieds
mann eine Geldſtrafe bis zu 30 Mk. verhängen. Jm Sühnetermin
ſoll der Schiedsmann nicht nur, wie früher, auf die Einigung hin
wirken, ſondern er hat jetzt regelrechte richter liche Befug-
n i e Mit dieſem erweiterten Recht kann er Ungebühr und

trafen ferebep S die ſich beſonders renitent betragende
ie benachrartei durch ichtigte Polizei abführen laſſen.Er kann ferner feſtſetzen. daß eine von ihm für ſchuldig erachtete

Partei eine Geldbuße für einen wohltätigen Zweck zahl:, aller
dings nur im Falle der Einigung. Zeugen werden gewöhnlich
nicht geladen, was natürlich ohne Einigung die Beweisaufnahme
erſchwert oder unmöglich macht. Es bleibt aber den Parteien
überlaſſen, einige Zeugen mitzubringen, die in dieſem Falle

eugengebühren nicht zzu beanſpruchen haben. Die Koſten des
ühnetermins ſind weſentlich erhöht worden, betragen durch

ſchnittlich 7 bis 10 Mk., die im Termin bezahlt werden müſſen.
Ob ſolche Abſchreckungsmethoden bei querulierenden Klägern

helfen werden? Wohl kaum!

Ausſtellung des Tourfſtenvereins Die Naturfreunde“
Ortsgruppe Halle

vom 13. bis 21. März in der Kloſterſchule.
Seit ſeinem langjährigen Beſtehen tritt der Verein zum erſten

Male mit einer n volkstümlichen er r an diebreitere Oeffentlichkeit, um in anſchaulicher Weiſe Zweck und Ziel
der über viele Länder ſich ausdehnenden Naturfreunde- Bewegung
dem Fernſtehenden nahe zu bringen. Außer anderem ſoll es ins
beſondere eine Einführung ſein in die Hauptnaturwiſſenſchaften
überhaupt; denn ſie ſind die Eckpfeiler der Entwicklungsgeſchichte
und für den Freigeiſt die unerſchütterliche Baſis für den Kampf
gegen und Knechtſchaft.
Ein liebevolles Verſenken in die Natur erweckt die Freude an
ihr ſelbſt und überzeugt, daß das orientaliſche Schöpfungsmärchen
der Bibel eitler Wahn, naturwiſſenſchaftliche Erkenntniſſe aber
Lebensbejahung ſind, aus denen die für das Proletariat ſo
wichtigen Geſellſchaftswiſſenſchaften reſultieren. Darum: die
Wiſſenſchaften dem Volke, nicht nur der Vorzug einzelner!

Leider entſprechen auch viele unſerer Muſeen, in denen oft der
reaktionärſte Geiſt noch herrſcht, der Volkstümlichkeit wenig oder
faſt gar nicht; ſie ſind oft wiſſenſchaftliche „Rumpelkammern“ für
den Laien, aus denen er ob all der lateiniſchen Aufſchriften mit
chwerem Kopf und öder Seele wieder ans Tageslicht tritt, obwohl
ie ſo greifbar nahe lagen.Den Weg der Wiſſenſchaft zum Volke wollen wir mit bereiten

helfen und durch unſere Ausſtellung beweiſen, daß es der Mittel
viele gibt, W trotz aller Volkstümlichkeit wiſſenſchaftlicher
Ernſt und Tiefgründigkeit nicht vermißt werden. Erfahrun-
en, die wir zur Olympiade-Ausſte 1925 geſammelt haben,

ſollen in Halle verwertet werden. Leider ſind die höchintereſſanten
h der Naturfreunde und anderer proletariſcher Orga

niſationen zur Olympiade nicht mit in den Film „Die neue Gro
macht“ aufgenommen worden. Das iſt um ſo mehr bedauerlich,
als ſelbſt prominente Wiſſenſchaftler, die gerade nicht im Verdacht
ſtehen, proletariſche. Kulturbewegungen zu unterſtützen, freimütig
erklärten, ſo etwas Großes und Hervorragendes, von Arbeitern
seſag en, hätten ſie nicht vermutet.

iſſen iſt Macht! Zu allen Zeiten haben ſich die Herrſchenden
die Wiſſenden zu verſchaffen und das en un gewußt
den Beherrſchten gegenüber. Dieſe Macht aber in Händen der
Beherrſchten fürchtet die Reaktion! All unſere politiſchen

ührer waren und ſind Naturfreunde in des Wortes weiteſtem
inne; wie aus einem Jungborn We ſie das ewige Licht:

bringt uns doch das große All zur Erfaſſung der Kultur, die ſchonin MNorgenxöte leuchtet.

Unſere Naturfreundebewegung vielfach leider verkannt
will durch die Ausſtellung auch die Nörgler, die unſeren ſtillen,
entſagungsreichen, aber mächtigen Kampf gegen die geiſtige Re
aktion t verſtehen wollen, überzeugen, daß unſere Ziele in der
GeſamtArbeiterbewegung geiſtige Waffen ſind, um der Hydra:
Kirche, Kapitalismus, damit Finſternis und Knechtſchaft, die Arme
abzu en.Um nun 4 Schaffenden den Beſuch zu ermöglichen, wird
das zur Deckung der rieſigen Unkoſten zu erhebende Eintrittsgeld

ſehr niedrig bemeſſen ſein. B. B.-G.
Leiſtungen der Volksfürſorge.

Jm Monat Dezember 1925 hat die „Volksfürſorge“, die gewerk-
ſchaftlichgenoſſenſchaftliche Verſicherung, 191 Sterbefälle mit ins
geſamt 46 000 Mark ausbezahlt. Der Leipziger Bezirk, zu dem
Halle- Merſeburg zurzeit gehört, war daran mit fünf Sterbefällen

dene re r Weg
und der bei

denjenigen

geben.

wegen dieſes
worten hatte.
geſtohlen, wobei er nur zugeguckt habe, glaubte ihm das Gericht

Diee e Vränjegung der von den Verſicherten einbezah
Eintritt der Sterbefälle ausbezahlten Verſimmen läßt den Wert einer eiſebei der „Volkesfur-

orge am en erkennen. Wir fügen die Anfangsbuchſtaben der
amen, W t und Tode mit bei. Die Sterbe iJannar und Februar eſſen e Derbeſane im
Namen: Wohnort: Todekurlache: Bezahlte Verſicherungs

Prämie: ſumme:
A. R. L.-Thonberg Lungenentzündun 25 150
G. K. geimis Straßenbahnunfa 50 400
M. e L. riß 25 200P. Sch. L.Reudnitz Schlaganfall 25 150
P. K. Eilenburg Lungentuberkuloſe 75 450

n n ne e9 ida ungentube eR. Sch. L.Eutritzſch Gehirnleiden 115 1159
Jn den betreffenden Familien iſt durch die Leiſtungen der

r Not und Sorge ldert worden. Das ſolltenigen Arbeitern und Angeſtellten, die bisher der „Volksfür
ſorge“ gleichgültig gegenüberſtanden, Anlaß geben, ſich ſchleunigſt
dieſem dem Jntereſſe der arbeitenden Bevölkerung dienenden
Unternehmen anzuſchließen. Proſpekte ſind in den Gewerkſchafts
bureaus, in den Verkaufsſtellen der Konſumvereine und in der
Rechnungsſtelle der „Volksfürſorge“ in Leipzig, Zeitzer Straße 32,
zu erhalten.

Die öffentliche Stadtverordnetenſitzung, die am kommenden
Montag ſtattfindet, wird ſich nur mit Anträgen und Geſuchen ſo
wie einigen Rechnungsentlaſtungen zu beſchäftigen haben. Die
r tſſer an den kern Stadt- und Geheimratrer inger wird natürlich in der geſchloſſenen Sitzung be
zandelt.

Die halliſchen Wirktſchaftszahlen haben auch in der laufenden
Woche ihre abſchwächende Tendenz beibehalten. Die Koſten für
die Geſamtlebenshaltung (Ernährung, Wohnung, Heizung und
Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, einſchließlich Ver
kehr, Hne Steuern und ſoziale Abgaben) ſind gegenüber der Vor-
woche um 0,8 Prozent zurückgegangen, Die Jndexziffern für Er-
nährung allein haben eine Senkung um 1,6 Prozent erfahren.
Wenn die Verbilligung der Lebenshaltung auch zu begrüßen iſt,
ſo muß aber doch feſtgeſtellt werden, daß ſie ſo geringfügig iſt, daß
die Lohnabbaubeſtrebungen der Unternehmer mit aller Kraft zu-
rückgewieſen werden müſſen,

Herregren tn ahingg durch die Poſt. Die Zahlung der Heeres
renten für Monat März findet beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a,
wie folgt ſtatt: am 26. Februar für die R-Rentenempfänger, am
27. Februar für die H-Rentenempfänger, am 3. März für die Nach
zügler. Zahlzeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.

Ein ſtädtiſches Treffbuch. Die Stadt Köln hat ein Treffbuch
eingeführt, um es den Fremden zu ermöglichen, ſich über einen
Treffpunkt zu verſtändigen. Da Abmachungen über ein Treffen
oft hinfällig werden, weil bei der einen Seite durch Zugverſäum-
nis oder dergleichen Verſpätung eingetreten iſt, ſo will das Treff-
buch den Fremden die Gelegenheit zum bequemen Sichfinden

Das Treffbuch liegt nahe beim Hauptbahnhof aus. Seine
Benutzung iſt unentgeltlich. Wenn ein derartiges T eine
allgemeine Einrichtung in allen Städten würde, könnte den Frem
den manche Unannehmlichkeit erſpart werden, wie ſie das Leben
auf Reiſen oft mit ſich bringt.

Vereitelter Einbruch. Jn der verfloſſenen Nacht beobachtete
ein Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft zwei junge Leute
or einem Geſchäft in der Goetheſtraße, die bei ſeinem Näher-
kommen die Flucht ergriffen. Er revidierte ſofort das Grundſtück
und fand die Ladentür offen. Der herbeigerufene Beſitzer ſtellte
feſt, daß die Diebe geſtört worden waren.

Modernes Theater. Heute, Freitag, findet infolge des Böſen-
BubenBalles des B. E. keine Vorſtellung ſtatt. Sonnabend und
Sonntag treten die im Februar- Programm engagierten Kunſt
kräfte zum letzten Male auf.

Wettin. Dampferlandungsbrücke. Da der Dampfer
verkehr auf der Saale ſich von Jahr zu Jahr ſteigert, wird in
intereſſierten Kreiſen lebhaft die Errichtung einer Dampferlan
dungsbrücke erwogen. Die Angelegenheit ſoll dem Verkehrsverein
übertragen werden. Neben den Geſchäftsleuten hat auch die
Stadtverwaltung ein lebhaftes Jntereſſe an der Hebung des
Fremdenverkehrs, ſo daß es geboten erſcheint, daß auch ſie den
Plan er Auch die Beſchaffung von Plakattafeln iſt längſt
beſchloſſen. Warum ſäumt der Magiſtrat ſolange mit deren An
ſchaffung? Gerade in der jetzigen Zeit der Erwerbsloſigkeit ſollte
alles getan werden, um arbeitswilligen Händen Betätigung zu
verſchaffen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schwer beſtrafte Vergeßlichkett.

Daß einem erfahrenen Klingelfahrer ſolche Unvorſichtigkeiten
paſſieren konnten wie dem 28jährigen Kellner Kurt Ernſt am
28. Oktober vorigen Jahres, ſollte man kaum für glaublich hal
ten.
Wohnung gedrungen.
zieher, ſeidenem Halstuch und nahm auch 3 r r
Seine alten Sachen verſtaute er eine Treppe höher im Waſſchkeſſel.

ge war er mittels Nachſchlüſſels in eine fremde
Dort puppte er ſich ein mit Anzug, Ueber-

Zigarren uſw. mit.

An jenem

Jn ſeinen en fand man aber die Rückſeite eines Brief-
umſchlages mit der Adreſſe des Abſenders. Und es dauerte
auch nicht lange, da hatte man den Adreſſaten ermittelt, der ſich

iebſtahls nun vor dem Schöffengericht zu verant
Seine Ausrede, daß ein Unbekannter die Sachen

terten Rückfall zu 2
e

gliches

Landestarifamt
ein Schiedsſpruch gefällt iſt, der, wenn auch ſchweren Herzens, von
den Arbeiterorganiſationen Annahme gefunden hat und ſeitens
er Arbeit

pru

unter drei Monate 80 Pf.

Profeſſor Dr. Hans Drieſch: m7.380 Uhr: Uebertragung aus dem Neuen Theater: „Lohengrin“.
Romantiſche Oper in 83
Heinrich, der Vogler; rHottfried, ihr Bruder; Friedrich von Telramund; Ortrud, ſeine
Gemahlin; der Heerrufer des Königs; brabantiſche Edle; Edel
knaben der Elſa; ſächſiſche und brabantiſche Grafen und Edel-
frauen, Edelknaben, Frauen. Ort: Antwerpen. Zeit: Erſte
Hälfte des 10. Jahrhunderts nſchließend (etwa 11.15 Uhr) Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

ſchwacher

Reif, tagsüber milde und Zunahme der Bewölkung, ſpäter Regen.

Es verurteilte ihn wegen ſchweren Diebſtahls in ſtrafver
ren Gefängnis, wobei in Betracht

er gerade Leute beſtohlen hatte, die ſelber nur
hatten.

n de, A

Daß der In „Herr Zenge, Sie lügen!“
dbund bei der Auswahl ver Flurſchutzbeamten nig.

Seute auf die Menſchheit loslaßt,immer ig genug iſt unddenen geh beſſer kein Amt anvertraut, zeigt der 40jähri

ehemalige landwirtf echaftliche Jnſpektor und Maſchinenmonteur
a. z ch. Er iſt bereits viermal wegen Betrugs vor
Dort wußte er Leuten in
einen Hund abzulocken. Die hen verkloppte er brühwarm für
12 und 5 Mk. Nachdem ſeine Hütertätigkeit beendet war, betrog
er in Schwoitſch eine Gaſtwirtstochter um 35 Mk. Für dieſen Be
trug und die beiden Unterſchlagungen erhielt er 5 Monate Ge
fängnis.
wurf auf, da
der
fahren betreiben wolle.

1924 wurde er Flurhüter der Gemeinde Beudi t.
und Beuditz ein Fernglas und

n alle Zeugen trat der Angeklagte mit dem Vor
f ſie lügen. Er bat ſtets um genaue Protokollierung

Ausſagen, weil er wegen Meineids ein Wiederaufnahmever-

Hewerftschaftlicſes.
Der Lohnkampf der Steinſetzer.

Die Streikleitung der Steinſetzer teilt mit:
Mit allen Argumenten verſucht der Mitteldeutſche Arbeitgeber

verband oder ſeine untergeordneten Organe, durch falſche Jnfor-
mationen der Bauämter ſich ins Recht zu verſetzen.

Wahr iſt, daß in Magdeburg am 22. Januar 1926 durch das
Mitteldeutſchlands nach 12ſtündiger Beratung

eber abgelehnt iſt. Nach dieſem Schieds-
ſoll der Lohn betragen: 1,80 Mk. für Steinſetzer, 1,17 Mk.

ür e Hilfsarbeiter, über drei Monate im Beruf 98 Pf.,
Falſch iſt, daß ein Schiedsſpruch vom Profeſſor Joerges in

Halle gefällt iſt, der die genannten Lohnſätze bis 15. März feſt
legt und von da an eine Reduzierung von 5 Prenrig beſtimmt.
Vielmehr iſt es in Halle überhaupt zu keinem Schieds-
ſpruch gekommen folglich kann ein ſolcher auch ſeitens der
Arbeitgeber keine Annahme gefunden haben. Es wird nach wie
vor von den Unternehmern verſucht, das Lohndiktat von 15 Pf.
Abzug pro Stunde durchzuſetzen.

Wie ſtellt ſich die Stadtverwaltung zu dieſen Machinationen?
Die Arbeiterorganiſation iſt durch Eingabe an den Bauausſchuß
vorſtellig geworden, daß dieſer die Arbeiter in ihrem berechtigten
Kampfe unterſtützt. Bis zur Stunde iſt davon jedoch keine Rede.
Nach wie vor ſieht man in ſtädtiſcher Beſchäftigung Meiſter mit
ihren Söhnen und einer dementſprechenden Zahl Lehrlinge,
bei denen man wirklich nicht von Qualitätsarbeit ſprechen kann,
auf der anderen Seite wird den Geſellen, die von der „Mittoel-
deutſchen Bauzentrale“ benannt ſind, keine Arbeit übertragen,
obwohl hier die Garantie für ſaubere Arbeit beſteht.

Ueber den Weg des Bauausſchuſſes fand oer Antrag ſeine Be
ratung r er finden) in der Stadtverordneten Verſammlung
am 22. Februar. Herr Minner aber fühlte ſich bewogen, Schluß
der öffentlichen Sitzung zu beantragen. Die Dringlichkeit des
Antrages bezweifelte mit kurzer aber „fachmänniſcher“ Beurtei-
lung Herr Buſſe, der erklärte: „Bei dieſer Witterung iſt ſowieſo
noch nicht daran zu denken, Pflaſterarbeiten auszuführen.“

Doch weiter ſo! Macht iſt Recht, davon ſind wir überzeugt,
Wir werden auch ſchließlich ohne die halliſche Bauverwaltung,
wenn dieſe ſich nicht anders einſtellt, unſeren Kampf führen. Aber
allen Kollegen rufen wir zu: Uebt Solidarität! Das iſt
uns mehr wert als die Neutralität der halliſchen Bauverwaltung.

Die Streikleitung der Steinſetzer von Haſle ar

Rundfunf- Programm Leipzig.
Sonnabend, 27. Februar.

4 bis 4.45 Uhr und 5 bis 5.30 Uhr: Konzert. 7 bis 7.25 Uhr
„Das Leib und Seele-Problem“.

Perſonen:
Herzog

Akten von Richard Wagner.
Lohengrin; Elſa von Brabant;

Pauſe nach jedem Akt. An-

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3 bis 3.80 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis

4 Ühr: „Entwicklung des ländlichen Frauenbildungsweſens in der
Jetztzeit“.
folgreichen Obſtbau“.
bis 12 Uhr:

4 bis 4.30 Uhr: „Allgemeine Vorbedingungen für er-
4.30 bis 5 Uhr: „Unſer täglich Brot“. 8.90

ilitärkonzert. Tanzmuſik.

Wetter Voranſage
Sonnabend: Ziemlich heiter, trocken, verbreitete Frühnebel, nachts

und früh um Null, tagsüber milde.

ſt und ſtarker Reif, mittags milde.
Der Vielfach heiter und trocken, früh verbreitete Nebel,

ro
Montag: Zunächſt ziemlich heiter, trocken, ſehr kühl, Nacht mit
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sarte Malkutavon, meine be-

Auf Tellzahlung!
bieten wir Ihnen die Mögliebkeit, aueh selbst unter den

bigen Pretse und eine sehbwersten wirtsehaftlichen Verhältnissen Ansobaffangenkannt zu machen. Der gute Raf, ein äußerstes Entgegen-Riesenguswanl beweisen Ihnen Kommen tör unsere Kundsehbait und das Prinzip viedrige
Preise zu haben, geht uns über alles.

Grosses Lager in allen Abtellungen, Krösste Tahlungsdequemliehkeit

R Konfirmationsgarderoben W
Herren- Anzüge Ulſter Damen- Mäntel
Straßen- u. Geſellſchaftskleider Schuhe

Wäſche jeder Art.
Gant Kleioe Anzahlung. 6el genögendem Ausweis sofortige Warenmitgabe-

Wävche- und Konfektion Werte

Groe VUIricistr. 4 I. Ffngep.1192

meine Lelstungstänlgkeitt:

an

Sport- Anzüge
getällige Formen, in Gabardine,
und Manechester vrorvon 45. an

6 50
in Raglan- und Schwedenform, beste

Gummmernrg von M. an
Windjacken
Frühjahrsjoppen

Joritz Cahn
Große Ulricastrabe 4

onfirmanden- Anzügeblau Alelton u. Kammgarn sowie W.

streifen, bewährte Qualitäten von M.

Hlerren- Anzüge
in Nadelstreifen. blau u. allen
Farben und Stoffarten von M

Covercoaoafs und
Schwedenmänfel

Sſchertf r ne VerwendungSei Einkäufen geht man nur zu
den Inserenten unserer Zeitung TGummimöänfel

Ab Freitagbringen wir ein

Genf Aigeho
zum Einheitspreis für

Damen-Schnürſchuh

Der Vorteilhafte CGroßeinkauf
von 4 Woggon Betſstellen und
außerdem die dazu nötigen
Mofroten, Federbetten, Decken

53 und Betfwesche usw. gesteiſtet
mir die Veronsteliung einerwie dussleuer- Woche

vom 26. Februar His 5. Märs
zu selten billigen Preisen und Bedingungen.

1 KomplettesBett 1 Holsbettstelle, 1 Stahblmetratze,
1 Auflegematratze1 Metallibett mit dreiteiliger Iuliegenatrais K. 58, 65,

1 Holzbettstolte. tarbig K. 25.,1 Metallbettstelle, Ia weis laekiert Mk. 23, 25, 33, 38,

1182

c

und Wurst waren

tr 1 Kinderbettstell r K. IS, 232, 30,i Kig arbeitete la m f. z. c i Damen-Einſpangeontmeatratzen, jedes A26 M. 10, I8,s K al fcenh aus R In nd Jede r r i20 I Damen-Giltterſpangede Ohaigofongues k. 37, 49. 53, 61. Damen-Hochſchaftſtiefelb u h 1 Oberbett, 1 Vnterbett, '2 Kopfkissen 13; Mäd chen. n m Kt V e o 2 De r v Fugabenſtetelw h 73h 6 ßes Schränke ehe 2 r ede r 0 Auf Wunsch Zahlungserleichterung. Bei Barzahlung Kaessen-Roebett. sehundans van
de

W Bodihiertest Bettenhaus Bruno Porris Stemwes 19
Kleine Vrichstraße 2 ingang Kanzietgasse 2 Minuten vom Marict

bi r Bettwäseche, beste Quolitöten zuJ biliigsten Preisen. Divan Decken9 Beſffedernreinigung neuesten SystemsK farrwer gründlich und preiswert.
T h Eigene Polsterwerkstätten

Skaria Je Opei 1041 Fahrrad-e wenn Vermickeſumg, Mebruckeachen F per Weg 1onmt sich
Paul Krause rm ai ſierung e dere Daberan Meinen Rat r via anansstr. echafts Bucherueters kaufen sparxameHausfrauene u r e e e Zum Bodwierſesſcmere an m sämtliche lehensmittelS Knaben-Anagge s uehen sieg0 Konfrmanden Aue Angestellte Be t ch r rm av Arbeiter Bekanntmachung 0tto Bornschein nur von 1188

m Beamte Am Sonnabend, dem 27. Februar, Halle a. d. S., Mittelſtr. 21 Heinrich Müller Woutabrſt
r ana werker r x Gr. Brauhausstr. 29 rorar 3133S 80 inserieren Sio im anf dem Wo enm mar e S tCur) Wungler Volksbiatt gegenüber dem Städtiſchen Leihhauſe Fahrrääcier Gaslwirie, Händler und Verelue Vorzuosprelse!

S Halle S Je U Gold und Silher- eine Verkfaufsſtelle Mercedes, Opel, Schladitz, Uran'ag, c
a c waren, TZrauringe on nur allerveſtern Roß ſleiſeh ur er e e Zentralbibliothek Halle

i Oskar Greimoe waren u. den berühmten waren. Würſtchen rer in e tra krätriger Aus Gern y r 27 7 r tührung mit groß Gepäckträger u Firmen Geöffnet nst onnerstago4 7 Jnh. Alfred Koch der Fa. Johannes Thurm ſchild Sam iche Lrle hie Ausführung abends 6 dis 8 u r Bucherverzeichniſſ
15 Vertreter: Goldſchmied 626 ſämtlicher Reparaturen Spez Einziehen zu haben im der Volksbuchhdl.. Harz 42144n Di M b Landwehrſtraße 7. Wir bitten um gütige Unterſtützung. neuer Rohre bei Rahmenbrüchen50 u20 es. PICFSC urg W f FEmaillieren und Verniekeln.J Aunenstrasse 14. 1179 bat r Den Wittenberger Hausfrauen!raturen u. Neuarbeit. r I. räu R. Bley, Fqugrapbangizns Wi J Landsberg. Str 60, J 43 Ri d gut ind schwel eff ſſchJ m ind KWlb- un eineſleBin unter s Sohlleder-

j Alle SortenNr. 4113 Ausſchnitt Je e am Telephonnetz an geschlossen. Senkel 754 8 5 Hermann B. Bönlert Wurſt und Würſtchen

fr enötigen Sle n Preiſen.r. med. Nargarete Dlenemann r en war uAerztin und Geburtshelferin nasehens ihrer Firma oder zor ermarkt (neben Hoeter)wirr Sr. G (Saü Zae Hebung hres Vmsatzes geschmackvolle Gleuchz er Str. 75. e obere brellesn. h
7 u. 5--5 Uhr auber Sonnabend Raebm pa. tettes junges Rossfieiseh Wittemberg, 721u rer N AMEF- in bekannter Güte. Heubnerſtraße 3 Televhon Nr. 261
Märchenhaſt billige Preiſe, reich empfoblene e e e e e v2 m al a ori eda wir dringend Geld brauchen Hämonboidal- Mittel D R ck 8A CH F X C Amtliche Bekanntmachungen D
Sportweſten Feine Wolle“ 5.90 M. Novosun
gglagen e Fyſien m von unbedingt. Wir- wie ein- und mehrſarbige Rund- HalleLoſen 3 00 M. gilotyo en 450 M. kung. Viele Aner schreiben, Frospekte, Freislisten,
Stickerei- Hemden 1.25 Prinzeß kennungsſchr. Zu Geschsſtskarten Srfefbogen, Um- Tagesordnunghaben in allen Apo

theken! Verlangen
Sie koſtenlos u. un
verbindl. meine Bro-
ſchüre über die 2

Röcke 3,00 M. Schicke u preiswerte
Konſirmand. u. Damenkleider 18 00.

Knopf
Herren

9,00, 5,00 M. Koſtümröcke m.garnitur u. Falten 4.50 M
Gummimäntel 17,50 M. Große Aus

schläge usw., dann wenden Sie
sich an die

Hallesche
für die Sitzung der Stadtverordneten aw
Montag, dem 1. März, nachm. 4 Uhr

Oeffentliche Sitzung.
mand. u. Herrenanzüg. I ſtehung u. Hei Buchdruckerei 1. bis 4. Rechnungsentlaſtungen. 5.ward e v. t r Prs. dent Sämorrho ben Cenossenschatts bie p. goyf dis 7 J via 2 Stück von bis 10. Anträge und Geſuche.

Sie ſinden bei uns in Wie und w. x u Seife Hierauf nichtöffentliche SitzungGarderobe alles was Ste brauchen. Pyarm x Harz 4244 defeitig z P 7 I Halle, den 24. Februar 1926.
Irabert. kl. Ulrichstrabe 5. Dresden A. 52 W ehe ben ne u hat Der Stadtverordneteunvorſteher.Schliterſtraße 15. n allen Apotbeken, Progerlen u, Parſümerlen 1194 Buſſe.
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